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VORWORT. 

Die vprliegende Arbeit gibt zunächst nur einen Teil der Aus¬ 
führung des eigentlichen Planes. Er geht dahin, die äußeren und 
inneren politischen Schicksale Mailands während eines Zeitraumes 
darzustellen, der im wesentlichen die Regierung Kaiser Fried¬ 
richs II. umfaßt. Einleitend wird ein kurzer Rückblick auf die 
Zeit Friedrichs I. gegeben, in die wichtige Jahre der Entwicklung 
fallen; den Abschluß soll die Übernahme der Signorie durch den 
Markgrafen Hubert Pallavicini bilden. Die äußere und die innere 
Geschichte treffen an diesem Punkte zusammen und kommen beide 
zu einem gewissen Abschluß. Es verlohnt sich wohl, die Geschicke 
auch einer einzelnen Stadt zu untersuchen in einer Zeit, bei deren 
Beginn die oberitalienischen Gemeinden noch unter der unmittel¬ 
baren Herrschaft des Reiches stehen, deren Ende durch das Auf¬ 
kommen der Signorie, jener neuen und dann auf lange hinaus fest- 
gehaltenen Form der Regierung, bezeichnet wird. 

Innerhalb des Rahmens der italienischen Reichsgeschichte hat 
auch die Geschichte Mailands ihre Bedeutung, denn in den Jahr¬ 
zehnten, wo sich in Kaiser und Papst die Vertreter zweier Welten 
mit ihren Machtansprüchen gegenüberstanden, erwuchs Mailand 
im Kampfe mit den Nachbargemeinden im engeren und weiteren 
Umkreis, im Ringen mit neuen Gewalten, die im eigenen Schoße 
erstanden, zu dem Stadtstaat, der von immer größerem Gewicht 
in der Politik der deutschen Kaiser wurde. 

Der hier ausgeführte Teil darf, für sich betrachtet, auch als 
Einheit gelten, weil er die Vorbereitungen zu dem Entscheidungs¬ 
kampf zwischen Friedrich UL und Mailand und gleichzeitig das 
innere Wachstum der Stadt bis zu dem ersten, zwar nur vorüber¬ 
gehend gelungenen Versuch einer reinen Volksherrschaft schildert. 
Was in Winkelmanns Jahrbüchern an verschiedenen Stellen der 
Gesamtdarstellung eingefügt vorliegt, soll hier erweitert und er¬ 
gänzt, und vor allem in einheitlichem Zuge und auf ein bestimmtes 
Gebiet beschränkt, vorgeführt werden. 
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VI 


Vorwort 


Beim ersten Herantreten an die Aufgabe steht man fast ratlos 
vor der Fälle der Einzelheiten, die sich wie die Fäden eines 
wirren Knäuels verschlingen, eine Strecke kann man den einen 
oder anderen wohl verfolgen, dann verliert er sich im Wüste der 
übrigen. Allmählich aber ordnet sich Gleichartiges, scheinbar Un¬ 
zusammengehöriges findet seine Verbindung, Nebensächliches, das 
sich vordrängte, scheidet aus. Und ist auch der einzelne Zug nicht 
immer erfreulich, die Entwicklung im ganzen ist getragen von 
wirksam sich röhrenden Kräften, die vorwärts und aufwärts führen, 
mitbauend an den Grundmauern eines stolzen Zukunftsgebildes. 
So erwächst aus einem Namen, der anfangs ein Klang wie viele 
andere war, ein Lebendiges, das nahezu die Ansprüche einer Per¬ 
sönlichkeit an verständnisvollem Einfühlen in seine Wandlungen 
erhebt 

Und wenn es unter dem überwältigenden Eindruck der Gegen¬ 
wartsereignisse zeitweise fast zu einer Unmöglichkeit wurde, ge¬ 
rade diese, jin Friedenstagen in Angriff genommene Arbeit fort¬ 
zusetzen, so hat die Überwindung dazu ihren Lohn in sich selbst 
getragen, denn letzten Endes handelt es sich bei der Geschichte 
Mailands um einen Ausschnitt aus unserer deutschen Kaiser¬ 
geschichte. Wen aber zöge es nicht, heute mehr als je, immer 
klarer die Grundlagen des Reiches zu erkennen, dessen Wieder¬ 
aufbau unsere Väter erstritten, für dessen Bestand unsere Brüder 
kämpfen und fallen! 

Straßburg i E., 21. 3.1917. 

Elisabeth Abegg. 
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EINLEITUNG. 

BÜOEBLIOK AUT DIE ENTWICKLUNG MAILANDS TOB 1198. 

Dort, wo die Ebene südlich der Alpen sanft zum Po abfällt, 
noch im Schutze der Berge, aber doch ihrer Rauheit schon ent¬ 
rückt, auf dem fruchtbaren Boden der Lombardei, liegt an der 
Stätte einer uralten keltischen Siedelung die Stadt Mailand. Mannig¬ 
fach waren ihre Schicksale im Laufe vieler Jahrhunderte gewesen; 
meist war sie eine Führerin für die Städte im engeren oder wei¬ 
teren Umkreis, aber noch nie solchen Schwankungen von Macht 
und Ohnmacht unterworfen und dabei von solcher Bedeutung für 
die Reichsgeschichte gewesen wie in den Tagen Kaiser Fried¬ 
richs I. und seiner Nachfolger. Im Frieden von Konstanz hatte 
Mailand die in herrenlosen Tagen angemaßten Rechte grundsätz¬ 
lich dem Reiche wieder einräumen müssen; tatsächlich aber be¬ 
gnügte sich der Kaiser mit einer einheitlich durchgeführten Rege¬ 
lung der Verhältnisse, die den tiefgreifenden Veränderungen von 
Jahrzehnten und zugleich denen in den Absichten Friedrichs I. in 
bezug auf den Schwerpunkt seiner italienischen Politik Rechnung 
trug und den Städten der Lombardei ein Maß von Selbständigkeit 
sicherte, das sie weit hinaushob über ihre ursprüngliche recht¬ 
liche Stellung dem Reiche gegenüber 1 . 

Wie bei allen italienischen Stadtstaaten haben wir auch bei 
Mailand zu unterscheiden zwischen dem eigentlichen Stadtgebiet, 
d. h. der ursprünglichen Grafschaft, und den allmählich dazu ge¬ 
wonnenen Besitzungen, dem Distrikt*. Gegen Ende des 12. Jahr¬ 
hunderts erstreckte sich die mailändische Herrschaft im Norden der 
Stadt zusammenhängend bis zum Corner- undLangensee, im Westen 
über den oberen Tessin, im Osten über den Oberlauf der Adda bis 
zum bergamaskischen Brembo übergreifend, im Süden nur in 
schmalem Streifen längs des Lambro bis zur Grenze des Gebietes 
von Lodi hinlaufend. Namentlich werden davon angeführt in einem 


* Const. I, 408f. • Rolando S.268f.; Hessel S.304; Naud6 1,137. 
Ab egg, Die Politik Mailands 1 
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Privilegvom ll.Febr.1185 1 die Grafschaften Burgaria, Seprio,Mar- 
tesana, Stazone und Lecco®. Stadtherr im eigentlichen Sinne, d. h. 
Inhaber der Grafenrechte in Stadt und Grafschaft Mailand war 
der Erzbischof nie gewesen®. Diese Stellung hatte das Geschlecht 
der Otbertiner oder Estenser gegen Ende des 10. Jahrhunderts an 
sich gebracht 4 . Unter Friedrich I. lagen die Verhältnisse, infolge 
des langen Rühens der Reichsansprüche, schon viel verwickelter. 
Auf einem Umwege nämlich hatte sich der Erzbischof doch in den 
Besitz der weltlichen Macht zu setzen gewußt: da die ständigen 
Königsboten im Einverständnis mit ihm und daher immer häufiger 
aus seinen Leuten bestellt wurden, war die gräfliche Gewalt mehr 
und mehr gewichen, ja, er hatte sich nicht gescheut, auch in 
anderer Weise auf den Rechtsboden des Reiches überzugreifen 6 . 
Freilich war ihm vieles davon mit Erfolg von Adel und Bürger¬ 
schaft streitig gemacht worden*. Das schon erwähnte kaiserliche 
Privileg vom 11. Februar 1185 verlieh den Mailändern in einem 
großen Bezirk — im ganzen Erzbistum und noch darüber hinaus — 
die Gerichtsbarkeit; ältere Rechte zwar,besonders solche der Kirche, 
wurden Vorbehalten. Es hatte also bis zur völligen, tatsäch¬ 
lichen Herrschaft der Stadt dort noch gute Wege. Trotzdem kann 
dieses Privileg die Magna Charta des mailändischen Comune ge¬ 
nannt werden; immer wieder wird in der Folge darauf zurück¬ 
gegriffen 7 . 

Eine weitere Beschränkung der städtischen Gewalt lag in den 
Rechten der Feudalherren, die auf ihren Besitzungen noch lange 
einen zähen Widerstand leisteten, bis Stadt und Land zu einer 


1 Const. I, 428; Ficker II, 200u. 

* Über die Lage der genannten Grafschaften vgl. Dannstädter S. 177, 
179, 181; über die Grenzen von Seprio auch Const. I, 4-9, sie werden wegen 
des Streites mit dem angrenzenden Como so genau angegeben, Bolando S.271. 
Über die Ausdehnung des mailändischen Gebietes vor 1162 vgl. Darmstädter 
S.348f., 53-57. 

' Breßlau n, 188,197; Ficker n, 45; Hegel II, 77. 

4 Breßlau I, 423. Noch 1184 wurde der Markgraf Obizo von Este unter 
Bezugnahme auf die Befugnisse seines Ahnherrn Azzo mit der Markgrafschaft 
Genna und Mailand belehnt. Ob und welcher Wert dieser Verleihung zu¬ 
kommt, ist schwer zu sagen. Const. I, 426; dazu Ficker I, 262. 

6 Ficker HE, 422; Anemüller S. 36. * Const. I, 446; Toeche S. 46. 

’ Bolando S. 267; Giulini VU, 670 f. 
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Herrschaftseinheit verschmolzen waren. Zwar waren die meisten 
von ihnen unter irgendeiner Form — sei es mit Gewalt oder 
durch Vertrag — in städtische Abhängigkeit gekommen, vielfach 
auch in das Bürgerrecht aufgenommen worden — ein Vorgang, der 
sich auch noch später häufig abspielte, entsprechend der für ganz 
Oberitalien charakteristischen Entwicklung 1 —, aber auch hier 
fehlte noch viel bis zum völligen Einswerden. Die Namen der 
großen mailändischen Geschlechter, so oft die Träger wichtiger 
politischer Bollen — Mandello, Meregnano, Torre, Vimercato, 
Landriano, Settala —, weisen auf die alten Familiensitze hin*. 

Ist es so schon schwer, innerhalb des mailändischen Gebietes 
die Machtbefugnisse der Stadt anzugeben, so ist es kaum möglich, 
Größe und Grenzen zu einer bestimmten Zeit festzustellen, da viel¬ 
fach die Belege fehlen und der Besitzstand auch häufig wechselte. 
Im Süden bildete der schmale Streifen Landes längs des Lambro- 
bettes die Verbindung mit dem befreundeten Piacenza. Westlich 
davon, noch diesseits des Tessin, setzte Pavia — östlich Lodi* und 
Cremona dem Fortschreiten Mailands den Druck des eigenen Aus¬ 
dehnungstriebes entgegen. Schritt für Schritt suchte man Ver¬ 
lorenes wiederzugewinnen, Neues hinzu zu erwerben. 

Innerhalb der Mauern blühte das Gewerbe, vor allem Weberei, 
Färberei und Waffenschmiedekunst 4 . Der Verkehr durch das Po- 
land, sowohl von Deutschland über die Alpen südwärts zum ligu- 
rischen Meerbusen wie der in ostwestlicher Richtung von Frank¬ 
reich zur Adria hin, hatte hier seinen natürlichen Kreuzungs- und 
Schnittpunkt. So war Mailand recht eigentlich „dieStadt der Mitte“ *. 

Freilich fehlte es in unmittelbarer Nähe an einem wasserreichen, 
schiffbaren Flusse, wie ihn — ganz abgesehen von den Städten 
am Po — Pavia am Tessin, Lodi an der Adda besaß; denn der 
Lambro konnte es mit diesen nicht aufnehmen, da seine Wasser¬ 
mengen selbst unterhalb der Stadt nur kleinere Fahrzeuge zu 
tragen vermochten*. 


1 Salzer S.6f. 

* B.-F. 2484* ; Corio I, 275, 324; Anemüller 13, 17, 25; Hidberü, Bei¬ 
lage 108; SS. 18, 3867; Giul. IV, 285; Darmstädter S. 177 l»2. 

' Lodi war ursprünglich mailändisch gewesen, unter Friedrich I. aber 
reichsunmittelbar geworden; Darmstädter S. 181; Vignati II, XXXI. 

4 Schulte I S. 130 f. 5 Schulte I S. 22. « Schulte I S. 23. 

1 * 
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Schon früh sachte man dnrch Konst zu ersetzen, was die 
Natnr versagt hatte. Ein Kanal 1 , hei Oleggio vom Tessin ab¬ 
zweigend — seit 1179 —, war ursprünglich wohl mehr zur Be¬ 
wässerung des Landes angelegt worden. Erst 1271, nach seinem 
Einmünden in den Lambro, wodurch die Verbindung zwischen diesem 
und dem Langensee hergestellt war, gewann er als Handelsstraße 
größere Bedeutung. Immerhin behauptete selbst dann noch der 
Landweg seine überlegene Wichtigkeit. Ebenfalls einer späteren 
Zeit — erst dem 15. Jahrhundert —, und daher auch für unsere 
Periode noch nicht in Betracht kommend, gehört die künstliche 
Verbindung zwischen Adda und Lambro an*. 

Aber auch in anderer Beziehung verdient Mailand den Namen 
der „Stadt der Mitte“. Denn keines der zahlreichen städtischen 
Gemeinwesen im Polande sah sich so umdrängt von Nachbarn in 
solcher Menge und von solcher Bedeutung. Nach Osten hin waren 
es vorwiegend voll entwickelte Stadtstaaten, in erster Linie Cre- 
mona, dann Bergamo, Lodi, auch das nicht unmittelbar angrenzende 
Brescia; weiter das südwestlich gelegene Pavia. Zu diesen ganz 
oder doch fast unmittelbar angrenzenden Nachbarn auf dieser Seite 
kamen vielfach für die mailändische Politik in Frage die im 
weiteren Umkreise liegenden Städte, deren Gebiete schon der 
trevisaner Mark und der Bomagna angehörten wie Mantua, Padua, 
Parma, Reggio, Modena und Bologna. Der Norden und Westen bot 
insofern ein etwas anderes Bild, als dort zwar auch Asti, Como, 
Novara und die westlich anschließenden Orte Vercelli, Alessandria 
u. a. m. Brennpunkte städtischen Lebens bildeten, es ihnen aber 
noch nicht in vollem Umfange gelungen war, der feudalen Ge¬ 
walten Herr zu werden. In den Flußtälern des oberen Po und 
seiner Nebenflüsse, wo das Gelände die Anlage von Burgen be¬ 
günstigte und die Entfaltung der städtischen Kriegsmittel stark 


1 Schulte I S. 23 f. und Schaube S. 732. 

* Schulte I S. 24. Die yon Schauhe S. 732 angeführte Stelle aus Alh. 
Milioli SS. 31, 517 erz&hlt nnr, daß ivit... En$us ... supra taleatam Adde, 
nicht von einer Benutzung und auch nicht, daß das eroberte Gorgonzuala an 
dieser taleata gelegen habe. Der Ausdruck könnte wohl von einem Nebenarm 
gebraucht sein, wie sonst fossa vorkommt, z. B. B.-F. 3663* von dem Seiten¬ 
arm, der sich 1220 gebildet hatte. Giul. IV, 264; Vignati I, XIII. 
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einschränkte, hatten sich zugleich mit der Oberhoheit des Reiches 1 
und unter seinem Schatz in großer Zahl die markgräflichen und 
andere grundherrliche Adelsgeschlechter behauptet, z. B. die Herren 
des Canavese in der Landschaft zwischen Orco und Dora Riparia, 
die Grafen von Biandrate im Gebiet von Novara, die Grafen von 
Savoyen; von besonderer Bedeutung die Markgrafen von Mont- 
ferrat 3 in ihrem vom Po und Tanaro inselartig umflossenen Berg¬ 
lande; die Grafen von Malaspina, die den wichtigen Appeninenpaß 
von La Cisa in der Hand hatten®; weit im Südwesten, im ewigen 
Kampfe mit Genua, die Markgrafen von Gavi u. a. m. Trotz der 
häufigen Fehden zwischen den Städten und diesen Feudalherren 
und trotz der vielfachen Familienverbindungen zwischen diesen 4 
vollzog sich der Kampf keineswegs in der Weise, daß sie sich in 
zwei geschlossenen, durch eben diesen Standesgegensatz zusammen¬ 
gehaltenen Parteien gegenüber gestanden hätten. Vielmehr nahm 
man im einzelnen Fall, hier wie dort, als Bundesgenossen auf, wer 
imm er bereit war, den augenblicklichen Feind zu schädigen. Viel¬ 
fach geschah der Ausgleich auch durch freiwilligen oder er¬ 
zwungenen Übertritt in das Bürgerrecht einer Stadt®. Damit war 
die Verschmelzung der Gegensätze angebahnt. In der Ebene zu 
beiden Seiten des Po war in unserer Periode diese Entwicklung 
schon abgeschlossen, in den Gebirgsgegenden war sie gerade da¬ 
mals im Gange*. 

Läßt sich so im allgemeinen der Charakter von Mailands Be¬ 
ziehungen zu seinen Nachbarn nach Osten und Westen bestimmen, 
so liegen im einzelnen die Verhältnisse wieder eigenartig und be¬ 
dürfen, um sie in ihrem Wechsel verfolgen zu können, einer kurzen 
Beleuchtung. Sehr häufig erklärt sich das Zusammengehen zweier 
Städte aus der gemeinsamen Feindschaft gegen eine dritte, deren 
Lebensinteressen ein Niederhalten der anderen geboten. 

Für die Beziehungen Mailands zu den Mächten im Westen war 
häufig auss chlaggebend sein Verhältnis zu Pavia, das, örtlich be- 

» Pickern, 204t 

1 Über Lage and Ausdehnung der Grafschaft Montferrat vgL Brefilan, 
Jahrb. Konr. n. 1 S. 412. 

' Über ihr Gebiet Lünig n, 264. 

4 Brefilau, Jahrb. Konr. II. 1 S. 404 t, 428. 

» B.-F. 12169, 12174, 12434, 18043. 

* VgL die Bemerkung zu B.-F. 6844; vgl. dazu B.-F. 14694. 


Digitized by v^-ooQle 



6 


Einleitang 


trachtet, mehr der westlichen Groppe angehörte, durch seine Ge¬ 
schichte aber durchaus ein Glied des Kreises um Cremona bildete. 
Längst zwar hatte es seine Bedeutung als Hauptstadt des Lango¬ 
bardenreiches eingebüßt, durch hartes Schicksal war es weit hinter 
der glücklicheren Nachbarin im Norden zurückgeblieben 1 . Aber 
sein Machtbereich dehnte sich bis ziemlich nahe an Mailand hin 
ans, anf das Kastell Binasco, etwa 15 km davon entfernt, erhob es 
noch 1219 mit Erfolg Anspruch*. Es war im Besitze des Tessin, 
dessen Wasser Mailand brauchte, dessen Brücken — besonders 
die bei Vigevano, um die sich der Kampf durch Menschenalter 
hindurchzog 8 — ihm den Weg öffneten in das Waldgebiet der 
Lomellina einerseits, andererseits weiter nördlich nach Novara und 
Yercelli. Die Landschaft Lomellina war mit Ausnahme von Vigerano 
aus ehemaligem Reichsbesitz allmählich ganz in den von Pavia 
übergegangen 4 . Im Gebiete von Novara dagegen trachtete Mailand 
danach, durch die Grafen von Biandrate in eigentümlicher Weise 
eine Art Oberhoheit auszuüben 6 . Räumlich und dadurch auch 
sonst mannigfach in Berührung mit Novara stand Vercelli. So 
wurde Mailand auf diesem Umwege auch einbezogen in den Kreis 
der westlichsten Städte der Lombardei, dem es durch Piacenza 
und seine Verbindungen mit Asti, Tortona und weiterhin Genua 
schon nahe stand. 

In seinem Ringen mit Pavia wurde Mailand getreulich unter¬ 
stützt durch Piacenza, das im eigenen Interesse ganz naturgemäß 
auf diese Seite geführt wurde. Zwischen ihm und Pavia handelte 
es sich besonders um den Besitz der Stromenge bei Stradella. Dort, 
wo das Gebirge, von Süden nahe an den Po herantretend, nur 
einen verhältnismäßig schmalen Weg offen ließ zu dem Becken 
von Alessandria nach Westen, nach Osten zum Mittel- und Unter- 

1 Schaube S.78. » W.-A. 164. * Kalbfofi S. 108. 

1 Darmstädter S. 193 -196. 

6 Hegeln, 169; 1157 führt ein Oraf von Biandrate die mailändischen 
Truppen. Ann. Plac. Ghib. SS. 18,457. Otto v. Freising, Gesta Fr. n, c. 18. Waitz 
S. 96/97: Novaria civitas . . . comitem habens in sna diocesi Gwidonem 
Blandratensem, qui preter morem Italicum totum ipsins civitatis terri- 
torium, vix ipsa civitate excepta, Mediolanensinm possidet auctori- 
tate, inbiantibus adhuc Hediolanensibns, nt et hanc simnl et Papi am sicnt 
alias absorbeant civitates. Vgl. anch Jahrb. Konr.n. 1 S. 371; Ficker 1,230/31; 
Schöpfer, Arch. ginr. V, 52 B. 
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lauf des Po und schließlich zur Adria, galt es Fuß zu fassen und 
sich zu behaupten. Von dort führte, an Tortona und Gavi vorbei, 
die Straße zu dem Paß von La Rochetta und gewährte mit ihrem 
einmaligen Übersteigen der Höhen einen weit bequemeren Weg 
nach Genua, der Herrscherin am ligurischen Meerbusen, als die dem 
wilden Gebirgstale der Trebbia folgende beschwerliche Straße, auf 
die sonst Piacenza und Mailand — wenn auch nicht ausschließ¬ 
lich — für ihren Verkehr nach dieser Richtung hin angewiesen 
gewesen wären 1 . Wichtig war aus diesem Grunde das gute Ein¬ 
vernehmen mit Tortona, dessen Feindschaft gegen Pavia genügt 
haben würde, um ihm Mailands Unterstützung zu sichern, auch 
abgesehen von den unmittelbar greifbaren Vorteilen für Handel 
und Verkehr. Nahm Mailand für Tortona Partei, so bekundete es 
dadurch wohl seinen Gegensatz zu Pavia, nicht aber unter allen 
Umständen Feindschaft gegen das mit diesem befreundete Genua. 
Dagegen spricht schon die Tatsache, daß die dortigen Bürger sehr 
häufig ihren obersten Beamten aus der lombardischen Hauptstadt 
holten 4 . 

Von großer Wichtigkeit für Mailand war Como, wegen seiner 
Lage am Knotenpunkt mehrerer Alpenstraßen. Hier trafen die von 
Splügen und Septimer über Bellinzona und Bormio herabsteigenden 
Straßen zusammen 8 . Ihre Bedeutung für Krieg und Frieden liegt 
auf der Hand. Lebhaft war schon in jenen Tagen der Verkehr von 
Deutschland trotz der trennenden Schranke des unwirtlichen Ge¬ 
birges. Von dieser Pforte nicht abgeschnitten zu werden, war für 
Mailand eine Lebensfrage und macht sein Streben nach der Schlüssel¬ 
stadt Chiavenna und die Notwendigkeit, sich auf irgendeine Weise 
mit Como auseinanderzusetzen, erklärlich*. Denn über Como nahm 
seinen Weg der zwischen Deutschland und Oberitalien hin und her¬ 
flutende Handel und von dort nach Genua und weithin über See. 
Und um so mehr mußte Mailand sich diese Verkehrsader offen halten, 
als es für seine Gegner weit leichter war, ihren Warenzügen die in 
ostwestlicher Richtung führende Straße von Frankreich und Bur¬ 
gund nach der Adria hin zu sperren, die die Wege, von drei Pässen, 
—demGroßen St .Bernhard,demMont-Cenis und dem Mont-Genövre— 


1 Schanbe S. 6371 * Caro S. 36. * Schalte I S. 14 f. 

4 Schulte I S. 86; Simonsfeld S. 117f.; Darmstädter S. 85/86. 
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herabkommend, in sich aufnahm. Denn dort drohten den Kauflenten 
und Wanderern durch die Natur und die den Städten oft feindlichen 
Grundherren viel mehr Gefahren als in der offenen, mit städtischen 
Siedelangen reich besetzten Ebene. 

Wie nach Westen so auch nach Osten hatte Mailand an Piacenza 
einen treuen Bündner, denn auch dort verfochten siegemeinsamelnter- 
essen. Ihnen stand dort ein ähnlich festgefügtes Städtepaar, wie 
sie selbst es bildeten, inCremona—Parma gegenüber. Im besonderen 
zwar galt der Ingrimm Piacenzas den Parmesen, denn gegenseitig 
machten sie sich die beiden, eigentlich dem Reiche gehörigen Orte 
Borgo San Donnino und Bargone streitig 1 . 

Von ungleich größerer Bedeutung aber,nichtnur für dieNächstbe- 
teiligten, sondern für die Gesamtlage in Oberitalien war die alle ande¬ 
ren Gegensätze überragende und überdauerndeFeindschaftzwischen 
Mailand und Cremona. Der Stadt Cremona, mit der Mailand von 
je in bald mehr, bald weniger deutlich zutage tretendem Wettstreit 
um die Vorherrschaft in der Lombardei rang, galt im Grunde jede 
Rüstung, wie auch diese stets bereit war, das Schwert zu ziehen, 
sobald es sich um direkte oder indirekte Schädigung der Gegnerin 
handelte. Aber erst von dem Tage an, wo die Lombarden, auf Mai¬ 
lands Anstiften, den Spruch der Konsuln ven Cremona, entgegen 
der Verabredung von Montebello (1175), verworfen hatten 9 , war 
der Gegensatz zu seiner ganzen, die Jahre und ihre Wechselfälle 
überdauernden Unversöhnlichkeit ausgewachsen. Denn wenn es 
auch in der Folge hin und wieder, vor allem der Curie, gelang, einen 
künstlichen Frieden zu stiften, so war das doch nur ein oberfläch¬ 
liches Übertünchen des klaffenden Risses. Es handelte sich darum, 
wer die Rolle des Führers in der Lombardei zu spielen haben werde. 
Überall trafen sich die beiden Gegnerinnen und rangen um den 
ersten Platz. Das Stück Land — und Einfluß! •—, um das sie am 
längsten und am hartnäckigsten kämpften, war das hauptsächlich 
zwischen Adda und Serio liegende Gebiet, die Insula Fulcherii mit 
Crema*. 

Die Stellung der beiden Städte zu Crema war, ihrer Lage zu die¬ 
sem Ort entsprechend,verschieden. Für Cremona war eine von ihm un- 

1 Overmann S.31—86. * Ottterbock S.112 u. 113. 

* Benvennti I, 411.; Overmann S.20; Ficker II, 200/14; Böhmer, Acta 
S.101; Darmstädter S. 151 f; Karte dazu Darmstädter S.157. 
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abhängige Festung im Stromgebiet von Adda und Serio viel lästiger 
— ja fast anerträglich — als für das viel entfernter liegende Mai¬ 
land. Außerdem hatte es ein altes Recht auf die Insula, denn sie 
war ihm 1098 von Mathilde von Canossa verliehen worden 1 . Daher 
von jeher die Angriffe Cremonas auf Crema, seine eifrige Unter¬ 
stützung bei der Zerstörung 1160*. Seine Hoffnung erfüllte sich 
ganz erst 1176: es bekam, außer Guastalla und Luzzara, alle Länder 
zwischen Adda und Oglio mit Einschluß des Stadtgebiets von Crema, 
das ihm schon 1162 zugefallen war 3 . Mailand dagegen hatte an 
Lodi das nötige Vorwerk nach Osten hin, und es ist ganz bezeich¬ 
nend, daß bis Ende des Jahrhunderts fast immer Lodi mit Cremona, 
Crema mit Mailand geht 4 . Den Privatgütern der mailändischen 
Bürger auf der Insula 3 drohte nicht von der kleinen Festung, der 
man also ruhig ihre Selbständigkeit lassen konnte, Gefahr; indem 
man sie erhielt, schützte man den eigenen Besitz. Die Unterstützung 
der Belagerten 1159/60 war freilich vergebens gewesen, aber der 
Fürsprache seiner mächtigen Gönnerin sollte 1185 das vernichtete 
Gemeinwesen seine Wiederherstellung verdanken*. 

Die Stellung der übrigen östlichen Gemeinden zu Mailand hat 
im Vergleich zu seinem Hauptgegner Cremona nur untergeordnete 
und meist davon abhängige Bedeutung, so ausschlaggebend auch im 
Einzelfall einmal die Parteistellung für einen glücklichen Ausgang 
seinkonnte. Lodi,als PufferstaatzwischenMailandund Cremona, ähn¬ 
lich wie Crema, mitten inne liegend, war in wenig beneidenswerter 
Lage, ihm drohtedieGefahrvon Westenher. Schwer hatte es dieHand 
der Nachbarin auf sich lasten gefühlt, die es zeitweise völlig vernichten 
wollte 1 , oder doch seinem Handel, durch Verlegen seines Marktes 
abseitsvondergroßenVerkehrsstraße,den Lebensstrom abschneiden 7 . 
Unter den ersten, die auf dem Reichstag von Konstanz vor Fried¬ 
rich I. Klage führten über den unerträglichen Übermut Mailands, 
war ein Lodese aufgetreten 8 . 

Das nördlich Cremona gelegene Bergamo stieß mit Comp und 
Brescia zusammen, die Reibungsflächen mit Mailand waren geling. 
Seine Haltung zwischen den beiden Nebenbuhlerinnen war mehr 


1 Overmann S.20; Darmstädter S. 162. * Benvennti 1,81 f. 

* Darmst&dter S. 154/66. 4 Z. B. Const. 1,144 * Darmstädter S. 162. 

4 SS. 18,391. 1 Schaube S.712. * SS. 18,687; Simonsfeld S. 170f. 
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den jeweiligen Nützlichkeitsrücksichten angepaßt, als auf einen 
bestimmten, unveränderlichen Leitstern eingestellt. 

Eine nicht zu unterschätzende Rolle spielte in Mailands Ge¬ 
schichte Brescia. Es war, als Bindeglied zwischen der Lombardei, 
zu der es gehörte, und den Städten der Trevisaner Mark, sowohl 
handelsgeschichtlich wie rein politisch betrachtet, mehr als eine 
nur zahlenmäßige Verstärkung seines Bundesgenossen. Wie Pavia 
weiter westlich als vorgeschobenster Posten der Gruppe um Cre- 
mona, so bildete Brescia im Osten einen ziemlich vereinzelten Stütz¬ 
punkt mailändischer Politik. Unvermeidlich, wie in allen Grenz¬ 
gebieten, war ein gelegentliches Schwanken, ein Hervortreten einer, 
der im allgemeinen festgehaltenen Richtung widerstrebenden Minder¬ 
heit Bezeichnenderweise schlug gerade bei Pavia und Brescia mehr 
als einmal — scheinbar unvermittelt, aber doch durch die zwie¬ 
spältigen, inneren Verhältnisse bedingt—dieStimmung undStellung 
der Stadt um, so daß weder die eine noch die andere als ganz sicherer 
Posten in die Berechnungen eingesetzt werden konnte. 

Der Kranz der übrigen Städte im unteren Polande — Mantua, 
Bologna, Modena u. a. m. — kam für Mailand nur als Bündner oder 
Feind seiner Gegner, als Mehrgewicht auf dieser oder jener Seite, 
in Betracht, wie das ja auch für die weiter westwärts gelegenen 
Städte galt. 

An dieser Haltung der einzelnen Städte untereinandervermochten 
auch die Stürme der Weltpolitik, der Waffengang zwischen Kaiser¬ 
tum und Papsttum, wenig zu ändern. Jeder neue Strom der Zwie¬ 
tracht, aus welcher Quelle er auch kommen mochte, ergoß sich immer 
wieder in das alte Bette des Hasses, das Jahrzehnte tiefer und tiefer 
gruben. So sah sich Mailand, gegen Ende des 12. Jahrhunderts, 
rings umgeben vonFreunden undFeinden, wie sie die naturgegebenen 
Bedingungen der Landschaft und die vom Menschengeiste mitbe¬ 
stimmten Ereignisse ihm zugeführt hatten. 

Auf seine Stellung als Glied des Reiches konnte Mailand am 
Ende von Friedrich Barbarossas Regierung mitBefriedigung blicken. 
Auf das erste Jahrzehnt seiner Herrschaft, wo der Kaiser noch dar¬ 
auf gezählt hatte, durch Geltendmachen seiner Ansprüche die Reichs¬ 
rechte in Italien wieder zu erlangen, waren die Zeiten erbittertsten 
Kampfes zwischen Reichsgewalt und städtischer Selbständigkeit 
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gefolgt, am schließlich im Frieden von Konstanz zu der Festsetzung 
eines Gleichgewichtes zu führen, das durch Entgegenkommen und 
Verzicht auf beiden Seiten endlich die Grundlage für künftige, 
glückliche Entwicklung zu sichern schien. Und weit über das Maß 
vertragsmäßig verbriefter Rechte hob sich tatsächlich Mailands Stel¬ 
lung zum Kaiser hinaus. Von dem schweren Schlage, von der unab¬ 
wendbaren Vernichtung, die es in den Zeiten äußerster Spannung be¬ 
drohte, jaschonbetroffen, hatte essich aufgerafft und war zuneuem An¬ 
sehen und Glanz aufgestiegen, gleichsam wie ein gesunder Organismus 
nach der Genesung von schwerer Krankheit von gesteigertemLebens- 
gefühl durchströmt wird. In den Jahren seit dem Frieden vollzog 
sich in Friedrichs I. Politik der bedeutsame, langhin wirksameWandel, 
wo er, in der Erkenntnis, daß Mittelitalien die notwendige Grund¬ 
lage seiner italienischen Macht sei, sowohl mit der südlich an¬ 
grenzenden Curie wie im Norden davon mit den Lombarden eine Ver¬ 
ständigung suchte, die ihm den Ausbau dort ermöglichte 1 . Dabei 
konnte er in Oberitalien seine Stellung über den Parteien nicht 
durchaus behaupten, auch hierin seinen Nachfolgern als Vorbild 
dienend. Um Mailand auf den Schutz der mathildischen Güter, auf 
deren Besitz es dem Kaiser in erster Linie ankam, zu verpflichten, 
wurden dessen Rechte, wie schon erwähnt, stark, und zwar haupt¬ 
sächlich auf Kosten von Cremona erweitert*. Zudem widerfuhr 
der Feindin noch die Kränkung, daß Crema wieder aufgebaut und 
mit mancherlei Rechten ausgestattet wurde*. Damit aber war, 
auch wenn Crema nicht in den Besitz Mailands kam, in dem Ge¬ 
biete, auf das Cremona Anspruch erhob, ein Stützpunkt geschaffen 
für alle ihm widerstrebenden Gewalten. War für Friedrich I. der 
Tag der Vermählung seines Sohnes Heinrich mit Konstanze, der 
Erbin von Sizilien, gerade in der Stadt, die einst der Herd des Auf¬ 
ruhrs wider ihn gewesen, ein Höhepunkt, so durften auch ihre Ein¬ 
wohner ein stolzes Hochgefühl empfinden, daß ihren Mauern vor 
anderen die Ehre dieser Feier widerfuhr. Unendlich wohl mußte 
es ihnen tun, Cremona grollend abseits stehen zu wissen. Der Feld- 


1 Diese Auffassung von Friedrichs I. Politik verdanke ich der mündlichen 
Mitteilung von Herrn Prof. Dr. Walter LeneL 

* Const. I S.428; vgl. S. 2; Darmst&dter S. 156; Rolando S. 267f. 

. * Böhmer, Acta 144 znm 12. Mai 1185. 
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zug, den der Kaiser noch im gleichen Jahr 1186 mit den vereinigten 
Trappen der ihm anhangenden Städte — Mailand, Piacenza, Ales- 
sandria, Lodi, Crema, Bologna, Modena, Reggio, Parma, Vercelli, 
Tortona 1 — gegen Cremona unternahm, brachte Mailand, nach 
schnellem Erfolge, einen Gebietszuwachs: von den bedeutenden Ab¬ 
tretungen, die sich die Besiegten gefallen lassen mußten, erhielt 
es durch den Friedensvertrag die Grafschaft Treviglio und das Adda- 
ufer zurück 9 . Freilich war mit diesem formellen Rechtstitel, der 
sogar die Rückgabe der Instrumente über den einst ausgelieferten 
Besitz zur Bedingung für Cremona machte, noch lange nicht der 
ungestörte Genuß der neuerkämpften Rechte verbürgt. — Kaum 
hatte der Kaiser die Lombardei verlassen, als wieder heftige Kämpfe 
einsetzten, die zeigten, daß Hader und Zwietracht zwischen den 
nächsten Nachbarn weit mehr als alles andere die Gemüter be¬ 
schäftigten, und daß das Gemeingefühl nur dann über ihre Eifer¬ 
sucht Herr wurde, wenn schwerster Druck auf ihnen lastete. Daß 
sie abei eines solchen Aufschwunges fähig waren, das war in den 
Tagen der Gründung des Lombardenbundes, bei dem Wiederaufbau 
von Mailand nach seiner entsetzlichen Zerstückelung, offenbar ge¬ 
worden, und barg einen hoffnungsvollen Samen für die Zukunft. 

Zwar bestand die Liga auch jetzt noch. Ende 1185 war sie 
in Piacenza erneuert worden von Städten der Trevisaner Mark 
und der Romagna, von Mailand und seinen Nachbarn Piacenza, 
Brescia, Novara und Bergamo 8 . Wie gering aber war ihre Bedeu¬ 
tung im Vergleich zu den Anfängen ihres Bestehens! Damals hatte 
dem Bunde die Kraft innegewohnt, die Dinge zu defla Ende zu führen, 
das im Frieden von Konstanz seinen Ausdruck gefunden hatte. An 
Stelle der drei großen Gruppen, die ihn einst gebildet — die Lom¬ 
bardei mit der Doppelspitze Mailand—Cremona, die Romagna, ge¬ 
führt von Bologna, und die Städte der Trevisaner Mark, die unter 
sich einen noch engeren Verband darstellten —, war, in dem Ge¬ 
fühle, daß vorläufig die Aufgabe erfüllt sei, eine Zersplitterung in 
die Einzelelemente getreten, die sich nur nach den örtlichen Ver¬ 
hältnissen des näheren oder weiteren Umkreises auf kürzere oder 
längere Dauer verbündeten. So war der 1186 zwischen Piacenza 

1 Codagn. S. 14. * Const. 1,433; Dannstädter S. 1561. 

* Mnr. Ant. It. IV, 319. Toeche 463 läflt nach Savioli II, 2, 141 ans: 
Bologna n. Faenza und führt das bei Mnr. a. a. 0. nicht erwähnte Parma an ( . 
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und Parma ausgebrochene Krieg 1 * * , der u. a. auch wieder mailändische 
und cremonesische Truppen ins Feld führte — trotz des eben ab¬ 
geschlossenen Friedens —, ebenso wie die Fehden in der westlichen 
Lombardei, zwischen Novara und Vercelli, nur von Bedeutung als 
ein handgreiflicher Beweis ffir die Gärung, für das Unvermögen, 
Buhe zu halten. Wichtig ist ferner die Beobachtung, daß sich die 
Curie den Ausgleich der Gegensätze sehr am Herzen gelegen sein 
ließ. Sie konnte nicht wänschen, daß die Kräfte, auf die sie für die 
Kreuzfahrt rechnete, in nutzlosem Bruderkampfe gebunden und ver¬ 
geudet wurden. Nicht zum letzten Male sehen wir die päpstlichen 
Friedensboten ffir diesen Zweck ihres Amtes walten. Aber es ge¬ 
lang auch nur für den Augenblick: an der Wurzel war das Übel 
der Zwietracht nie getroffen. 

Das ffir Mailand so gewinnbringende Einvernehmen mit seinem 
kaiserlichen Oberherrn fiberdauerte den Tod Friedrich Barbarossas 
nicht Die Stadt mußte es erleben, daß Heinrich VI. mit glatter 
Gewandtheit bald die eine, bald die andere Partei bevorzugte, doppel¬ 
züngig die eine gegen die andere ausspielend, mit kluger Berech¬ 
nung der örtlichen Gegensätze alles seinen Weltmachtplänen unter¬ 
ordnete*. Völlige Unterwerfung oder gar Vernichtung, wie sie 
zeitweise sein Vater mit allen Kräften erstrebt, lag nicht in seiner 
Absicht: das Ergebnis der Entwicklung eines Menschenalters ließ 
sich nicht aus der Weltgeschichte tilgen. Wohl aber mußte Mailand 
wieder ringen um seine Vormachtstellung in der Lombardei, um die 
Gebiete, in deren Besitz es mit kaiserlicher Unterstützung gelangt 
war. Wenig nützte ihm, daß der jetzige Kaiser in der bedeut¬ 
samen Urkunde von 1185 ausdrücklich als Mitverpflichteter ge¬ 
nannt war 8 . Nun, da den Mailändern der schätzende Rückhalt 
der höchsten Gunst fehlte, nahm die Zahl ihrer offenen Gegner, 
zwischen denen nur der Haß den Kitt bildete, erschreckend zu. 
Am 7. Dezember 1191 verbündeten sich Cremona, Pavia, Como, Lodi, 
Bergamo — letzteres infolge seines Gegensatzes zu Brescia — und 
der Markgraf von Montferrat gegen Mailand 4 . Und wie einen Schlag 
ins Gesicht mußten es die Mailänder empfinden, daß dieser Bund in 

1 Codagn. S. 14f. * Bloch S. 17. 

* Im Jahre 1210 ernenert Otto IV. ein ohne Datnm erwähntes Privileg 

Heinrichs VI. über den schon 1185 anfgezählten Ort Bngnano. Ginlini VII, 571. 

4 Toeche S. 614,207. 
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ihrer Stadt selbst, im Beisein des Kaisers verabredet wurde. Die 
kaiserliche Politik der folgenden Jahre ließ Mailand, aber auch 
seine Widersacher, nicht zur Ruhe kommen 1 * * . Belohnung und Wider¬ 
ruf, Gunst und Zurücksetzung, Friedensstiftung und Ächtung in 
raschem Wechsel, mußten den so hin- und hergeworfenen Städten 
jeglichen Glauben an eine einheitlich geleitete Herrschaft nehmen 
und sie wieder auf den Weg der Selbsthilfe weisen. Der unter des Kai¬ 
sers Augen in Mailand zusammengeschlossenen feindlichen Gruppe 
stand dieses ziemlich vereinzelt gegenüber. Auf Piacenza konnte 
es ja damals immer rechnen, außerdem in diesen Jahren auch auf 
Brescia, dem es gegen das von Cremona unterstützte Bergamo Rück¬ 
halt gewährte. Im Westen besaß es anYercelli und Novara Freunde, 
die ihm aber freilich die Feindschaft des Markgrafen von Mont- 
ferrat eingetragen hatten. Hätte es sich der Pflicht, diese kleineren 
städtischen Siedlungen gegen den Feudalismus zu stärken, kurz¬ 
sichtig entzogen, so wäre ihm bald selbst die Nachbarschaft der 
Großen lästig geworden. Diese gewissermaßen einzeln dastehenden 
Genossen zu einer festeren Gemeinschaft zusammenzuschließen und 
ihr neue Glieder zuzuführen, war eine Aufgabe, der sich Mailand in 
dem Augenblick bewußt werden mußte, wo es, anstatt die schirmende 
Hand eines wohlwollenden Herrschers über sich zu fühlen, sich den 
unberechenbaren Eingebungen eines wohl nach ähnlich bestimmten 
Gesichtspunkten, aber mit anderen Mitteln im einzelnen handelnden 
Nachfolgers ausgesetzt sah. Schon 1191 hatte Heinrich YL Crema 
und die Insula Fulcherii, jedenfalls auch das 1185 an Mailand ge¬ 
gebene Gebiet zwischen Adda und Tormo, an die Cremonesen ver¬ 
kauft*, jetzt 1195 belehnte er sie feierlich damit*. Crema freilich 
wußte seine Unabhängigkeit zu wahren, denn in den Waffenstill¬ 
stand von 1201 trat es als selbständiges Glied ein 4 . Die Acht, die 
im Sommer 1195 von dem kaiserlichen Gesandten über Mailand, 
Brescia und Crema verhängt wurde*, weil sie sich der Auslieferung 
des letzteren an Cremona widersetzten, war wohl nur der Anlaß, 
die Liga wieder aufleben zu lassen*. Die tiefere Ursache, die auch 
die Städte der Romagna und der Trevisaner Mark berührte, war 

1 Bloch S. 12/13. * Ficker H, 201; Sa. 31,8. 

* Toeche S.419; Benvenutil, 129. 4 Ficker II, 287. 

* Mor. Aut It. IV, 481. Über das Datum Toeche 8.4198. 

4 Mur.Ant.lt. IV, 486. 
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die besorgniserregende Rüstung des Kaisers, die die ohnehin miß¬ 
trauischen Gemüter in Aufregung brachte. Ende Juli 1195 er¬ 
neuerten den Schwurvonll85 die Abgesandten von Verona, Mantua, 
Modena, Brescia, Faenza, Mailand, Bologna, Reggio, Gravedona, 
Piacenza und Padua. Fern hielt sich dieses Mal begreiflicherweise 
Bergamo, dem sein letzter Krieg mit Brescia und dessen eifriger 
Bündnerin Mailand noch in zu lebhafter Erinnerung stehen mochte. 
Für ihre Vaterstadt Mailand wirkten die Podestas von Verona und 
Padua 1 * * . Auch in Genua wurde die Politik der Jahre 1195—1198 
in ligafreundlichem Sinne geleitet®. 

Mochten es nun die Erfolge Mailands über Cremona auch anderen 
Gemeinden vorteilhaft erscheinen lassen, sich der siegreichen Partei 
anzuschließen, oder mochte dieses selbst einsehen, daß es, durch 
Verzicht auf eine Erweiterung seines eigentlichen Untertanen¬ 
gebietes, Bundesgenossen gewann, auf deren, nach freiem Abkommen 
geleistete Hilfe es viel sicherer zählen konnte als auf die erzwungene 
Botmäßigkeit von Unterworfenen: jedenfalls traten in den nächsten 
Jahren zuerst Como, dann auch Lodi auf seine Seite. Der am 16. Sept 
1196 abgeschlossene Vertrag mit Como* regelte die Besitzverhält¬ 
nisse und Handelsbeziehungen in einer beide Teile befriedigenden 
Weise. Im Jahre 1198 folgte eine Abmachung mit Lodi 4 , die auch 
auf der Grundlage der Gleichberechtigung beruhend beide zu gegen¬ 
seitiger bewaffneter Hilfe verpflichtete, den Lodesen mancherlei 
Handelsvorteile einräumte und eine billige Grenzregulierung vor¬ 
nahm. Fortan gehörte Lodi zu Mailands treuesten Bündnern. Über¬ 
haupt bildete in der Folge der Kreis, den die lombardische Haupt¬ 
stadt in den letzten Jahren des ausgehenden Jahrhunderts um sich 
versammelt sah, den Kern und Grundstock all ihrer Bündnisse: in 
erster Linie Piacenza, dann Vercelli, Novara, Como, Lodi und in der 
Regel auch Brescia. Im Verein mit ihnen war Mailand eine ansehn¬ 
liche Macht, die sich beim Anzuge drohender Gefahr noch verstärken 
ließ durch die befreundeten Städte der Mark und der Romagna. 


1 SS. 19,5; Mur. Ant. It. IV, 1124; Toeche S.4218. 

9 Caro SS. 35; S. 18,110,112,115; dazu Coriol, 339; SS. 18,398 zu 1203; 
B.-A.232; Toeche S. 4213. 

* Hidber II Beilage Nr.88 S.107, Urk. S. 107 u. 2707 u. Coriol,324f; 
Schulte 1,104; Schaube S.720; Ficker II, 2867 . 

4 Mur. Ant. It. IV, 367f.; Vignati II, XLIV. 
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DIE POLITIK MAILANDS YOM TODE HEINBICHS VL 
BIS ZUE EINBERUFUNG DES REICHSTAGS VON OEEMONA 

( 1198 — 1225 ). 

L MAILAND IN DEN ZEITEN DES VEB3AGENS DEE BEIOHS- 

GEWALT WÄHREND DES THBONS^EEITES (1198—1208). 

Der vorzeitige und plötzliche Tod Kaiser Heinrichs VI. be¬ 
deutete für das Reich im allgemeinen nnd für die Lombardei im 
besonderen einen entscheidenden Wendepunkt. Heinrich VI. hatte 
es versucht, die Stellung als Reichsoberhaupt über den Parteien 
im Dienste seiner weitschauenden Pläne zu benutzen. Wie beliebig 
verschiebbare Steine auf einem Spielbrett hatte er die Städte be¬ 
handeln zu können geglaubt. Ob es ihm bei längerem Leben ge¬ 
lungen wäre, den Lombarden im einzelnen gerecht zu werden, bleibt 
eine offene Frage. Tatsächlich ist er auf lange hinaus — eine Aus¬ 
nahme macht eine kurze Zeit unter Otto IV., wo auch dieser Ge¬ 
danke nochmals auflebte — der letzte der deutschen Kaiser, der 
die Fäden der oberitalienischen Angelegenheiten fest genug in der 
Hand hatte, um sie nach seinem Willen zu führen, anstatt sich 
von vornherein einer Partei verschreiben zu müssen, um nur gegen 
die andere einen Rückhalt zu haben. 

Die ganze Politik Mailands während des ersten Viertels des 
13. Jahrhunderts steht unter den Nachwirkungen der Ereignisse, 
die sich unmittelbar an das Ende Heinrichs VI. anschlossen. Auf 
dessen nach großen Richtlinien angelegte, kraftvolle Führung der 
Reichsgeschäfte folgte in jähem Umbruch die Zerrissenheit des 
Doppelkönigtums Philipps von Schwaben und Ottos von Braun¬ 
schweig. Die Kämpfe in Deutschland, die Verwicklungen mit dem 
Papst, die größere Bedeutung Mittelitaliens für die deutschen 
Kaiser ließen es nicht zu einer stetigen Politik gegenüber den ober¬ 
italienischen Gemeinden kommen. Die vorübergehenden Ansätze 
dazu unter Otto IV. zeigten durch ihr gänzliches Scheitern und 
den Umschlag in das Gegenteil nur um so kläglicher die Unmög¬ 
lichkeit, auf diesem Wege weiterzukommen. Aber auch nach Ottos 
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letztem Aufenthalt in der Lombardei, ja selbst nach seinem Ende, 
vergingen noch Jahre, bis die Städte wieder zur deutlichen Er¬ 
kenntnis kamen, daß ein Herrscher über ihnen stehe, der gewillt 
sei, des Reiches Rechte zu wahren. Dies geschah in dem Augen¬ 
blick, wo Friedrich £L im Jahre 1225 den Reichstag nach Cremona 
ausschrieb, mit seinem kurzen, aber inhaltreichen Pnpgramm. Da¬ 
mals, aber auch erst damals, taten die Mailänder und die ihnen 
anhängende Städtegrnppe den ersten Schritt offenen Widerstandes. 
Ihre Feindseligkeiten und Nachstellungen bei dem ersten flüchtigen, 
ja fluchtartigen Zuge des jugendlichen Königs durch die Lom¬ 
bardei sind anders zu bewerten, denn sie galten dem widerrecht¬ 
lich erhobenen Gegner des Welfen, der diesem die einst vom 
Papste selbst mit so viel Nachdruck zugesprochene Krone streitig 
machte, — nicht aber dem gesetzmäßigen Erben des Reiches. Als 
solchen erkannten sie Friedrich rückhaltlos an, sobald mit dem 
Ableben Ottos der Thronstreit erledigt war. Es änderten daran 
auch nichts die ersten Verfügungen in oberitalienischen Angelegen¬ 
heiten, die der junge Herrscher vor und während seiner ersten 
Romfahrt traf. Sie zeigten in ihren vielfachen Widersprüchen und 
Widerrufen deutlich, daß sie nicht einem wohldurchdachten Plane 
entsprungen waren. Damals galt es dem Staufersproß vor allem, 
die Kaiserkrone zu erwerben und in seinem sizilischen Reiche 
nicht nur dem Namen nach, sondern in der Tat Herr zu werden. 

Ähnlich hatte sein Vater einst die lombardischen Angelegen¬ 
heiten den augenblicklich dringender scheinenden Aufgaben hintan¬ 
gestellt. Er war vor der endgültigen Ordnung abgerufen worden. 
Für Friedrich aber sollte die Zeit kommen, wo die lombardische 
Frage zu immer größerer Bedeutung für ihn heranwuchs, um 
sphließlich, auf das engste in sein Ringen mit der Kurie verflochten, 
zum Angelpunkt seiner ganzen Politik zu werden. Diese Entwick¬ 
lung aber setzt erst ein mit den Ereignissen, die dem Reichstag 
von Cremona folgten. Das Vierteljahrhundert vor 1226 trägt noch 
nicht diesen ausgesprochenen Charakter des Kampfes um das 
Letzte. Es bildet aber insofern eine Einheit in der Geschichte 
Mailands, als es durch das häufige Fehlen der Reichsgewalt, den 
Wechsel ihrer Träger einen eigenartigen Stempel erhält. Es sind 
die Jahre des Ausbaues der städtischen Verfassung, der Ausbreitung 
innerhalb der Landschaft 

Abegg, Die Politik Mailands 2 
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Die Jahre, die zwischen dem Tode Heinrichs VI. und dem 
Frieden von 1202, dem Werke der päpstlichen Boten, liegen, sind 
erfüllt von Kämpfen zwischen Mailand und seinen Freunden mit 
den Gegnern und ihrem Anhang. Im einzelnen meist unbedeutend, 
erhalten sie ihr Gewicht durch die Zusammensetzung der Bünd¬ 
nisse, durch den Anteil, den Reich und Papsttum daran hatten. 
Die Reichsgewalt versagte vollkommen, der Einfluß der Kurie 
setzte sich nur langsam durch. Weniger als je ließ sich etwas ver¬ 
spüren von einer einheitlichen, der Gemeinsamkeit der Interessen 
bewußten Gesinnung unter den einzelnen Gemeinden. In immer 
engerem Kreise spielte sich das Leben ab. Wo einst ganze Land¬ 
schaften dem Gebote eines Kaisers erfolgreich Trotz geboten hatten, 
da befehdeten sich jetzt die Nachbarn, ja die Bürger desselben 
Gemeinwesens haßten sich wie Feinde. Im Schoße der Städte 
drängte ein Neues zum Licht empor, das nicht mehr niederzuhalten 
war. Ein plötzlicher Umschwung in der Parteistellung einer Stadt 
erklärt sich sehr oft aus solchen inneren Umwälzungen. Über 
diesen, mehr den eigensten oder nächstnachbarlichen Beziehungen 
geltenden Angelegenheiten war den Städten fast verloren gegangen 
das Bewußtsein von der engen Interessengemeinschaft, die sie mit 
dem Papsttum verband. In der gemeinsamen Abwehr einer starken, 
absolutistisch gerichteten Reichsgewalt, die beiden Teilen zum 
Hemmnis werden mußte bei ihrem Streben nach Machtbehauptung 
und Ausdehnung, hatten sie sich einst zusammengefunden in der 
Auflehnung gegen eine Zwingherrschaft, gleichviel von welcher 
Seite sie ausgeübt wurde 1 . 

Nach der Doppelwahl des Jahres 1198 zögerten die Mailänder 
nicht, für den Welfen Partei zu nehmen. Sie konnten nach ihren 
trüben Erfahrungen mit Heinrich VI. nicht viel Gutes von der# 
Nachfolger aus seinem Geschlecht und dem Erben seiner Ansprüche 
erwarten und wandten sich darum rückhaltlos Otto IV. zu, dessen 
Name überhaupt noch nicht auf den Blättern ihrer Geschichte ver¬ 
zeichnet war*. Schon bei des Braunschweigers Wahl in Köln, dann 
bei seiner Krönung in Aachen, hatte ein angesehener Bürger ihrer 

1 Ferrai S. 252. 

* Ginlini IV, 98 weist auf Ottos IV. Stammbaum hin, der in gerader 
Linie anf jenen Azzo von Este, der einst Markgraf von Mailand gewesen war, 
znrttckftthrt; vgl. S.2; Ficker II, 262. 
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Stadt durch seine Anwesenheit den neuen Herrscher ihrer Ergeben¬ 
heit versichert, allerdings mit dem Hintergedanken, von der Fahrt 
greifbare Vorteile heimbringen zu können. Warm setzten sie sich 
von Anfang an für ihn ein: Derselbe Monachus de Villa, der Mai¬ 
land auf deutschem Boden bei Otto vertreten, begleitete im August 
1198, von diesem selbst als sein „Getreuer“ empfohlen, die Ge¬ 
sandtschaft des Königs nach Rom 1 . Innocenz’ HI. vorsichtige, die 
Entscheidung noch abwartende Zurückhaltung wußte zwar die end¬ 
gültige Anerkennung noch bis zum 1. März 1201* hinauszuschieben, 
um ihr höchsten Wert zu geben — aber auch ihn wiesen die 
Verhältnisse auf diese Seite hin. 

Vorläufig griff die Frage des Thronstreits nur mittelbar durch 
den Einfluß auf die Städtegruppierung in Mailands Geschick ein. 
Um allen Möglichkeiten gewachsen zu sein, noch ehe die Ohn¬ 
macht des Reiches in der Lombardei vor aller Augen offenkundig 
geworden war, folgte man dort dem Beispiel der tuszischen Städte*. 
In Verona erneuerten am 27. April 1198 4 Mailand, Brescia, Vercelli, 
Novara, Piacenza, Verona, Mantua, Reggio die Liga auf 30 Jahre 
— Comos Beitritt war Vorbehalten — zu gegenseitigem Schutz. 
War auch jede Anspielung auf einen bestimmten Kaiser oder König 
vermieden, so ließen doch die Namen der Bundesgenossen keinen 
Zweifel über ihre Stellung. Bezeichnend für die neubekräftigte 
Schutzgemeinschaft ist auch der Umstand, daß die Zusammenkunft 
bei Gelegenheit einer Synode, die die päpstlichen Gesandten in 
Verona abhielten, stattfand 5 . Für Mailand war es wertvoll, daß 
vorwiegend seine Nachbarn dem Bunde angehörten, weil die un¬ 
mittelbar darauf ausbrechenden Kämpfe mehr örtlichen Charakter 
trugen und nicht, wie man wohl besorgt hatte, ein Eingreifen des 
Reiches erfolgte.' 

Die Waffen ruhten darum weniger als je. Nützen wollte Mai¬ 
land — so gut wie das Papsttum und jede andere, jetzt vom 
Druck befreite Gewalt — diese Zeit, die die Möglichkeit unge¬ 
hinderter Entfaltung bescheerte, wo keine Macht all diesen Plänen 


1 B.-F. 202, 12168*. 

* B.-F. 5731; doch vgl. B.-F. 5678 zu 1199, wo aich schon seine Hin¬ 
neigung zn Otto aosspricht. 

* B.-F. 12137 November 1197. 1 B.-F. 12149. * Ficker II, 286. 

2 * 
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der Wieder- und Neuerwerbung hemmend in den Weg treten 
konnte. Dieses Streben aber mußte die Mailänder beim ersten 
Schritt zur Verwirklichung mit Gegnern zusammenführen, mit 
denen sich schon ihre Väter gemessen hatten. 

Vor allem suchte Mailand den Kreis seiner Bündner über die. 
Zahl der in der Liga von 1198 zusammengeschlossenen Städte zu 
erweitern. Gelegenheit dazu boten die Verhältnisse in der west¬ 
lichen Lombardei Dort waren unter Heinrich VI. 1193 1 die Mark¬ 
grafen von Montferrat durch Belehnung mit der Reichsstadt Cae¬ 
sarea (Alessandria), Nachbarn von Asti geworden, das zudem in 
der ßeichsburg Annone einen lästigen Hüter der Oberhoheit des 
Reiches in jenen Gegenden sah. Noch in den letzten Monaten von 
Kaiser Heinrichs Todesjahr hatten sich die beiden Städte frei¬ 
gemacht: Caesarea zugleich mit dem verhaßten Namen den vom 
Kaiser gesetzten Herrn abschüttelnd, Asti durch Besetzung der 
Burg Annone *. Vercelli erschien als gegebener Dritter in dem 
Bunde, den die drei Städte im März 1198 beschworen*. Im Laufe 
der nächsten Wochen und Monate schlossen sich eine ganze Reihe 
von Orten und auch Feudalherren teils dem Bunde an, teils nur 
einzelnen seiner Glieder, — und auch häufig nur gegen bestimmte 
Gruppen, wie die ausführlichen Vorbehalte beim Abschluß der 
Verträge zeigen 4 —. Die Spitze richtete sich in erster Reihe gegen 
den Markgrafen von Montferrat und die Leute von Casale*. Dieser 
fand sich mit dem Grafen von Biandrate und einigen anderen der 
von der allgemeinen Gärung bedrohten Feudalherren zusammen, 
auch ihrerseits mit einigem städtischen Anhang: Acqui, dem sie 
Schutz gegen Alessandria verhießen, und dem weit im Norden ge¬ 
legenen Ivrea*. Aus der Fülle der abgeschlossenen Verträge (B.-F. 
12147/48/60/52/59/61) sieht man, daß im Westen so ziemlich 

1 Stumpf 4839. 

* B.-F. 12136 30.Oktober 1197 und B.-F. 12138 4.Dezember 1197; Ficker 
D, 208, 286. 

* B.-F. 12147. 4 B.-F. 12147, 12150, 12152. 

6 Casale, ursprünglich Reichsstadt, war 1193 dem Bischof von Vercelli 
zugesprochen worden <De Conti I, 254 zu 1191, 131 f.; Darmstädter S. 70); es 
stand aber in so naher freundschaftlicher Beziehung zu dem Markgrafen von 
Montferrat, daß es von den Nachbarn geradezu als seine Stadt angesehen, 
und daher bekämpft wurde. De Conti I, 254; Codagn. 49*. 

* B.-F. 12159 und 12174. 
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jedermanns Hand, wider einen Gegner erhoben war. Wichtig für 
Mailand waren diese Gruppen wegen der vielverzweigten Be¬ 
ziehungen, in denen jede Stadt, jeder Feudalherr stand, und wegen 
ihrer Haltung zum Lombardenbund. Mailand hatte auch keines¬ 
wegs die Absicht, diesem Brodeln ruhig zuzusehen. Vielmehr 
wollte es die sich hier zersplitternden Kräfte zusammenfassen zu 
einem nachdrücklichen Vorstoß gegen den Erbfeind im Osten. 
Dank dem Eingreifen der Rektoren von Mailand und Piacenza, 
denen Vercelli als Mitglied der Liga zum Gehorsam verpflichtet 
war, kam es im Frühjahr 1199 1 zu einem Ausgleich zwischen 
Vercelli, Alessandria, Asti einerseits und andererseits den beiden 
Markgrafen von Montferrat mit ihrem Anhang, einem Ausgleich, 
der sogar im Juni desselben Jahres zu einem förmlichen Bündnis 
der bisherigen Feinde mit den Vermittlern führte 9 . Augenschein¬ 
lich war die Partei der drei Städte bei der Fehde im Vorteil ge¬ 
wesen, sonst hätten sich ihre Widersacher schwerlich diesen 
Schiedsrichtern gefügt und noch weniger hätte sich der Markgraf 
zu dem Bündnis bereit gefunden. Ob die am 9. Aug. 1199, also in 
demselben Jahre noch, von Novara und Vercelli vorgenommene 
Teilung des Gebietes der Grafen von Biandrate*, ein neues Auf¬ 
flammen des Streites bedeutet oder nur die Ausführung der Friedens¬ 
bestimmungen, läßt sich nicht entscheiden. 

Im Bunde mit dieser noch eben unter sich gespaltenen Gruppe 
wandte sich Mailand vorerst gegen Bergamo, das, umklammert von 
ihm und Brescia, nur nach Süden hin einen starken Halt an Cre- 
mona hatte, denn in dessen Nutzen lag es dringend, ein weiteres 
Vordringen Mailands nach dieser Seite hin zu verhüten, da sonst 
Crema und die Insula Fulcherii von Westen und Norden her der 
. stets wachen Habgier Mailands ausgesetzt gewesen wären 4 . Es ist 
der noch im April 1199 gegen Bergamo unternommene Zug auch 
anzusehen als eine Einzelerscheinung in dem allgemeinen Waffen¬ 
lärm und Kampf, der mit Heinrichs VI. Tod in der Lombardei aus¬ 
gebrochen war und der mehrere Brennpunkte hatte. 

Ein anderer solcher Gegenstand des Streites war Borgo San 
Donnino, das zuletzt als Reichspfand im Besitz von Piacenza ge- 

1 B.-F. 12182 28.M&rz 1199; B.-F. 12185 28.April 1199; DeContiI.394. 

9 B.-F. 12192. * Caccianotti p. 80—83 nnd extr. 206. 

4 OdoridVI,98. 
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wesen 1 war, sich dann aber „eidbrüchig“, wie derChronist sagt, dieser 
Oberherrschaft entzogen hatte*. Der Kampf um diesen wegen seiner 
Lage an der uralten Heerstraße der Via Aemilia und unfern den 
Apenninübergängen nach Tuscien wichtigen Ort führte, außer den 
Nächstbeteiligten, Piacenza und Parma, allmählich immer mehr 
Teilnehmer auf den Plan: Mailand und Brescia traten für Piacenza, 
Pavia und Cremona für Parma ein, nebenher jeder erfreut, noch 
einem Sonderingrimm Luft machen zu können. 

Mochte nun Mailand als treuer Bündner von Piacenza im Mai 
1199 an dessen Zug nach Borgo S. D. gegen Parma teilnehmen, 8 
oder — nach dem Bündnis vom Juni 1199 mit Alessandria, Novara, 
Vercelli und dem Markgrafen von Montferrat — mit alten und 
neuen Freunden — Piacenza, Oomo und dem Markgrafen — einen 
Einfall in das Gebiet von Bergamo machen 4 , so waren das alles* nur 
Versuche, auf Umwegen dem eigentlichen Feind, Cremona, beizu¬ 
kommen. Nur wenn man von diesem Standpunkt aus an die Kämpfe 
der nächsten Jahre herantritt, kann man hoffen, einigermaßen Ord¬ 
nung in dies Wirrsal von Kriegszügen zu bringen. In jedem einzelnen 
Fall die Veranlassung feststellen zu wollen, ist wohl ein vergeb¬ 
liches Unternehmen. 

Vorerst hatte Cremona bei seinen Ansprüchen auf Crema und 
die Insula Fulcherii den Wortlaut des Pergaments für sich 6 , in 
Wahrheit aber erfreute es sich keineswegs des ungestörten Be¬ 
sitzes. Verzweifelte Anstrengungen machte Mailand in den nächsten 
Jahren, um den Gegner niederzuwerfen. Sämtliche Bundesgenossen 
wurden zur Hilfe aufgeboten: Piacenza, Brescia, Como, Novara, 
Asti, Alessandria, Vercelli. Dadurch spielten sich die Kämpfe so¬ 
wohl im Osten gegen den Hauptfeind und seine Nachbarn, wie auch 
im Süden und Westen gegen das dort vereinzelte Pavia ab*. Die 


1 Stampf 4670. » Codagn. S. 23. 

* B.-F. 12187»; Overmann S.97. 4 Codagn. S.25: B.-F. 12192. 

6 Mar. Ant.It.IV,238. 

* Näheres über die K&mpfe Codagn. S. 24 f. and SS. 18: Ann. Med. min. 
S.397; Mem.Med. S.400; Ann. Parm.maj. S.665; Ann.Crem. S.804; Ann.Brix. 
S.815. Die Ann. Parm. maj. S. 665 schildern die Verhältnisse im Mai 1199 schon 
so, wie sie sich erst im weiteren Verlauf des Jahres gestatten, denn das Bündnis 
Mailands mit Vercelli, Alessandria, Asti kam erst im Juni 1199 zustande. Aach 
Chron. Sic. SS. 81, 176. 
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Chronisten beider Parteien melden von Erfolgen; die beiderseitigen 
Vorteile scheinen sich ziemlich die Wage gehalten zu haben. Vor 
allem suchte einer dem anderen durch Verwüsten des Landes, durch 
Niederbrennen kleinerer Stützpunkte und unbefestigter Plätze zu 
schaden, wobei man sich gegenseitig nichts schuldig blieb. Mailand 
selbst zwar hatte von feindlichen Einfällen wenig zu leiden, denn 
Cremona, im Verein mit Parma, Bergamo, Modena, Reggio richtete 
seine Angriffe hauptsächlich gegen Brescia und Piacenza 1 . Dem 
Hauptgegner gegenüber verhielt es sich vorwiegend abwehrend. 
Trotzdem konnte von einer starken Überlegenheit dort nicht die 
Rede sein: der mit den Bündnern noch im Oktober 1199 gegen 
Castelnuovo, an der Addamündung unternommene Zug scheiterte 
an der starken Befestigung und der Ungnnst des Wetters; die Be¬ 
lagerung der ebenfalls wohlverteidigten Anlage bei Soncino endete 
nach dreiwöchentlicher Anstrengung mit einem unrühmlichen Abzug 
( 1200 ). 

Empfindlicher aber als diese militärischen Mißerfolge, die ja 
noch durchaus kein endgültiges Übergewicht Cremonas bewiesen, 
und auch für die Folgezeit bedeutsam, war der Übertritt Brescias 
am 9. Dez. 1200 in das feindliche Lager*. Die Ursachen waren innere 
Zwistigkeiten zwischen der Partei des Volkes, der Bruzella*, und 
den Rittern, vielleicht hervorgerufen durch die bisherige, wenig 
glückliche Kriegführung, die den Brescianem viel wirtschaftlichen 
Wohlstand und, eine wurmende Ehrenkränkung, ihren Fahnenwagen 
gekostet hatte 4 . Diesem Verlust für die mailändische Partei konnte 
kaum die Wage halten das Bündnis der Grafen von Malaspina mit 
Mailand, Piacenza und Genossen, das sich ausdrücklich gegen Pavia 
richtete®. Diese Feudalherren auf ihren Stammsitzen in den ge¬ 
birgigen Flußtälem der Trebbia hatten früher, zu Ausgang des 
Jahrhunderts, in heftiger Fehde mit Piacenza gelegen • Der nächste 

1 Odorici VIII, 10S zu 1200 

* B.-F. 12218; Odorici VI, 109; Ann. Brix. SS. 18,876. 

* Chron. Sic. SS. 31, 176; Ann. Brix. SS. 18, 815 bezeichnen die Bitter 
als societas S.Fanstini; Hauleville n, 881, Odorici V, 254; vgl. dagegen Odorici 
V, 276, wonach der Name Bruzella auf die Bitter ttbergegangen zu sein scheint. 

4 Der damalige Podesta von Brescia war ein Mailänder, Gozio de Gam- 
bara; er gehörte jedenfalls nicht der zuerst unterliegenden Bitterpartei an, 
die das Bündnis mit Cremona schloß, SS. 18,397. 

Ä B.-F. 12214. • Toeche S. 106,328. 
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Frühling und Sommer ■— im Winter betrieb man damals das Kriegs¬ 
handwerk nicht — zeigte sich den mailändischen Unternehmungen 
günstiger als bisher. Der feste Platz Fiorenzuola an der Arda 
wurde von Piacenza gegen die heftig vordringenden Parmesen ge¬ 
halten, und den Pavesen, die ihren Freunden durch einen Einfall 
in das Gebiet der Piacentiner zu Hilfe kamen, wurde nach sechs¬ 
wöchentlicher Belagerung das wichtige Kastell Yigevano am Tessin 
entrissen. Sofort begann dort Mailand mit dem Bau einer Brücke, 
um dieses Weges nach dem Westen ganz sicher zu sein. Hoch 
weitere erfolgreiche Vorstöße gegen Pavia mögen dazu beigetragen 
haben, daß sich die Besiegten eher den Friedeusbestrebungen zu¬ 
neigten, womit der Erzbischof Philipp von Mailand, der Prior Martin 
von Camaldoli und der Bischof Sicard von Cremona durch die 
Kurie betraut waren. Zwar trat Sicard von dem heikein Auftrag 
zurück; vielleicht konnte er, der schon 1186 als beiderseitig ge¬ 
nehmer Vermittler an dem Zustandekommen des Friedens zwischen 
Friedrich Barbarossa und Cremona beteiligt gewesen, sich nicht 
mit der Art des Vorgehens seiner Genossen befrenuden, die jeden¬ 
falls von vorwiegend kirchlichen Bücksichten geleitet waren 1 . Trotz¬ 
dem schloß Mailand mit Pavia am 7. Sept 1201 zu Lodi einen Frieden, 
dem vorläufig wenigstens die beiderseitigen Bündner oberhalb Lodi 
beitraten*. Auch sonst ließ sich ein Nachlassen der Kampfinst be¬ 
merken. Jedenfalls hat das Ruhebedürfnis stärker mitgewirkt als 
der Gedanke an die sich zum vierten Male zur heiligen Fahrt 
rüstenden Kreuzträger. 

Schon seit den ersten Zeiten seiner Regierung hatte Papst 
Innocenz III., im Interesse Italiens, seiner eigenen Erwerbungen 
und des Kreuzzuges, das Friedenswerk unter den oberitalienischen 
Städten nicht aus dem Auge verloren. Er hatte dabei gern die 
Gelegenheit benutzt, die Rolle der versagenden Reichsgewalt zu 
übernehmen, ohne sich immer streng innerhalb der Grenzen seiner 
Befugnis zu halten. So hatte er schon 1199 8 die Entscheidung im 


1 B.-P. 12225; Böhmer, Acta 620. SS. 81,168. 

* B.-F. 12225. Welche St&dte oder Herren im ein reinen gemeint sind, geht 
ans keiner Stelle hervor, Piacenza aber scheint nichteinbegriffen, denn zwischen 
ihm, Mailand hnd Pavia wird 81. M&rz 1202 zn Lodi ein Friede geschlossen. 
B.-F. 12236; vgl. aber Codagn. S. 30, wo zn 1201 anch Piacenza aufgeführt wird. 

• B.-F. 6674; Ficker n, 286f. 
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Kampfe tun Borgo S. Donnino zwischen Piacenza nnd Parma ah 
sich zu ziehen gesucht und bis auf weiteres die Auslieferung des 
strittigen Platzes von Parma verlangt. Eine ganz unwürdige Be¬ 
handlung war im gleichen Jahr dem päpstlichen Gesandten in Cre- 
mona widerfahren, der beauftragt war, in dem Streit der Stadt mit 
dem Abt des Klosters S. Sisto um Guastalla und Luzzara zu ver¬ 
mitteln, und dies sicher in einem Sinn getan hätte, der den Bürgern 
nicht genehm gewesen wäre, ganz abgesehen davon, daß sie sein 
Eingreifen als eine Einmischung inBeichsangelegenheiten ablehnen 
mußten l * . Das Jahr 1201 erst brachte wirksame Förderung durch 
den Frieden zwischen Mailand und Pavia zu Lodi. Zwar dauerten 
die Kämpfe noch eine Weile fort, besonders gegen Bergamo, wobei 
sogar Pavia noch Zuzug leisten mußte, aber im allgemeinen zeigte 
sich der Boden doch wohl vorbereitet für die päpstliche Friedens¬ 
saat. Schritt für Schritt kam man vorwärts, das Jahr 1202 führte 
zu einer ganzen Reihe von Einzel Verträgen*. Interessant ist es, zu 
beobachten, wie die beiden Hauptträger der Feindseligkeiten, Mai¬ 
land und Cremona, noch zögernd abwarteten, es vorerst nur zu¬ 
ließen, daß sich ihre Bündner vertrugen, wie sie dann selbst mit 
dem einen oder anderen Gliede der Gegenpartei in friedliche Be¬ 
ziehungen traten, bis dann schließlich auch sie sich die Hand 
zum Frieden reichten. Am 21. Okober 1202 schwuren Mailand, 
Lodi, Crema einerseits, Cremona mit Genossen andererseits einen 
Frieden auf fünf Jahre in Marzalo 3 . Außer Lösung der Gefangenen 
wurde die Rückgabe sämtlicher, während des Krieges gemachter 
Eroberungen vereinbart, jedoch ohne Angabe von Einzelheiten; in 
bezug auf Crema nur insofern, als es selbständig mitunterzeichnete 
und damit seine Unabhängigkeit von Cremona — entgegen der 
kaiserlichen Entscheidung von 1195 4 5 — stillschweigend dartat. 
Aus der Anwesenheit des Podesta von Brescia als Zeugen scheint 
hervorzugehen, daß der innere Zwist dort® nur vorübergehend die 


1 B.-F. 12196. 

* B.-F. 12282VercelU u. Pavia; 12236 Mail. Piac. n. Pavia; 12242 Novara 
n. Biandrate; 12245 Piac. u. Parma; 12246 Bergamo n. Mailand. 

* B.-F. 12257; BObmer, Acta 620. 

4 Mar. Ant. It. IV, 233. 

5 Die inneren Verhältnisse in Brescia hatten am 9.12.1200 zu einem Bande 
-der Ritter mit Cremona, im Angnst 1201 an einer Niederlage der Partei des 
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Beziehungen zu Mailand getrübt hatte: Die übrigen Bündner beider¬ 
seits werden nur summarisch als eorum pars erwähnt in der Ur¬ 
kunde, die demnach keinen Aufschluß gibt über die Regelung der 
Verhältnisse, die nicht schon durch Sonderabkommen geordnet 
waren. 

Welche von den beiden Städten, Cremona oder Mailand, Schuld 
trug an dem so langsamen Reifen des Friedenswerkes, läßt sich 
kaum entscheiden, denn die Anwesenheit von Cremona, Pavia, Ber¬ 
gamo und Parma auf der, dem Frieden vorangehenden Konferenz 
mit den päpstlichen Delegierten, kann ebensogut hindeuten auf die 
Bereitwilligkeit dieser Gemeinden, im Sinne der Kurie vorzugehen, 
wie auf Widerspruch von dieser Seitd, der eben durch diese Zu¬ 
sammenkunft behoben werden sollte 1 . Sicher ist, daß im Augen¬ 
blick des Waffenstillstandes Cremona sich im Gegensatz zu Innocenz 
befand, einmal wegen seines immer noch schwebenden Streites mit 
dem Abt von S. Sisto, und zum anderen durch seine Anerkennung 
von Philipps von Schwaben Königtum. Aber auch Mailand, das in 
diesem letzteren Punkte eben völlig mit seinem geistlichen Ober¬ 
herrn übereinstimmte, zeigte sich wenig eifrig, sich im Interesse 
des Reichsfriedens in Unkosten irgendwelcher Art zu stürzen, eines 
Reichsfriedens, der für den Papst den Sieg des Welfen und damit 
reichen Gewinn an weltlichem Gut bedeutete und der darum, seit 
er es für angemessen erachtet hatte, sich für Otto zu erklären, mit 
allem Nachdruck von ihm betrieben wurde. 

Mailand war durch die vorangehenden Kriegsjahre der Waffen 
müde und vor allem durch jetzt einsetzende innere Kämpfe vollauf 
beschäftigt, so daß es wohl nach Möglichkeit für die Aufrecht¬ 
erhaltung des so mühsam zustande gekommenen Friedens sorgte, 
aber dem wiederholten Drängen des Papstes, seine Gesandten in 
der Reichsangelegenheit durch Beschickung einer Tagung und auch 
sonst zu unterstützen, einen stillen, aber hartnäckigen Widerstand 
entgegensetzte®. Wenn nun auch Innocenz seinem Unmut darüber 
Worte verlieh, so wußten die Mailänder doch wohl, daß sie keine 
härteren Maßnahmen — weder kirchliche noch sie zeitlich schä- 

Popolo, geführt; dann war die Gemeinde wieder hergestellt worden. B.-F. 
12218; 12224a; Ann. Brix. SS. 18,816. 

* B.-F. 12 .26. 

* B.-F. 6844/46/46164-67. 
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digende — zu befürchten hatten, denn der Kurie konnte nicht damit 
gedient sein, sich neue Gegner zu den alten zu schaffen, in einem 
Augenblick, wo sie hoffen durfte, daß noch ein Schritt vorwärts sie 
zu dem erstrebten Ziele — ihren Schützling Otto als Sieger zu 
sehen — führen werde. Die Städte dagegen konnten bei einer 
Festigung der Reichsgewalt, in welcher Form immer sie sich voll¬ 
ziehen mochte, keinesfalls gewinnen, sie mußten im Gegenteil an 
Selbständigkeit einbüßen, wenn wieder ein kräftiger Herrscher die 
Zügel in die Hand nahm. 

Der große Abfall von Otto, 1204, die Fortdauer des Bürger¬ 
krieges in Deutschland, der beide Könige dort festhielt, schläferten 
die Anteilnahme der Communen an Dingen, die im Augenblick für 
sie doch nur graue Theorie waren, mehr und mehr ein. Es sind 
diese Jahre von 1202 bis 1208 für Mailand eine Epoche äußeren 
Stillstandes, wenn man dabei an Gebietserweiterung denkt, aber 
eine Zeit starken, inneren Lebens, wo der seit langem vorbereitete 
Gegensatz zwischen den Ständen zu vollem Durchbruch kam. 

In Stadt und Grafschaft Mailand war, wie gesagt, der Erz¬ 
bischof nie in den Besitz der Grafenrechte gelangt. Die Bildung 
des Commune, die Frucht erbitterter Kämpfe der Bürger mit dem 
Adel und dem ihm damals eng verbundenen geistlichen Oberhaupt 
der Stadt um Teilnahme an der Regierung, fällt in das Ende des 
11. Jahrhunderts 1 . Die Gewalt lag in den Händen eben dieses Com¬ 
mune, das sich aus dem Zusammentritt aller Bürger herausgebildet 
hatte. In selbstgewählten Konsuln, in Räten und anderen Obrig¬ 
keiten, wie consules iustitiae, hatten sie sich ihre Organe der Ver¬ 
waltung geschaffen*. Der Konstanzer Friede stellte diese, ohne die 
Zustimmung des Reiches gewordene Entwicklung, auf den Boden 
des Rechts, nach der kurzen Zwischenzeit 1162—1167, wo Mailand 
überhaupt vollkommen unter Reichsverwaltung gestanden hatte*. 
Diese Verfassung, die ursprünglich aufgebaut war auf der Aner¬ 
kennung der Gleichberechtigung von Adel und Volk, hatte immer 
entschiedener eine Wendung zur Aristokratie genommen. Dieser 
Adel zwar war nicht mehr ausschließlich der Feudaladel früherer 

1 Anemtiller S. 17f. 

• SaTigny III, 111,181 f.; Wüstenfeld, Arch.stör.it.N.S.XII, 7. 

• Fickerü, 187, 192/93; Schöpfer V, 89. Weiteres über die Verfassung 
Ghiron S.5s9f.; Ferrai 8.248t; Leo H, 162, 167 ; Ginlini VH, 1891. 
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Zeiten, sondern er setzte sich zusammen ans dessen Resten und 
einer Oberschicht von Bürgern, die durch Handel zu Ansehen und 
Reichtum gekommen waren. Die niederen Volksklassen hatten ihm 
willig wieder den Vorrang in der Regierung eingeräumt, weil er 
in Zeiten kriegerischer Verwicklung, dank seiner besseren, militä¬ 
rischen Schulung, die Leitung und siegreiche Durchführung an sich 
genommen hatte. Dann aber, als der große Sturm vorüber war, 
schien es, als sollte die Verwaltung der Stadt ganz in derselben 
Weise wie vor den Zeiten Barbarossas fortgeführt werden. Wieder 
traten Konsuln in wechselnder Zahl an die Spitze. Ihre Bestätigung 
durch den Kaiser, als reine Formsache, schlief sehr bald ein. An¬ 
fangs selten, schließlich immer häufiger legte man die Gesamtgewalt 
des Amtes in die Hand eines Einzelnen, der zudem, im Gegensatz 
zu den Konsuln, in der Regel einer anderen, befreundeten Gemeinde 
entstammte. Der zu starken Neigung zu einer Partei war damit 
einigermaßen vorgebeugt. Die übrigen Behörden blieben anscheinend 
auch in der gleichen Art organisiert, d. h. der Adel, wie er sich 
herausgebildet hatte, war im Besitz der Macht. Die Handwerker 
aber hatten weder den ihrer Bedeutung im Gemeinwesen ent¬ 
sprechenden Einfluß bei seiner Leitung, noch genügende Bürg¬ 
schaften gegen Übergriffe des Adels auf wirtschaftlichem Gebiet 
Schon 1197 muß es bedrohlich nahe an einem Ausbruch gewesen 
sein: man hätte sich sonst nicht zu einem weitgehenden Schulden- 
und Zinserlaß verstanden 1 . 

Auf halten aber ließ sich das notwendig Kommende durch Einzel¬ 
maßregeln nicht mehr: im Jahre 1198 war die Organisation der 
Handwerker in der Credenza di S. Ambrogio eine Tatsache. Sicher 
hatte sich jder Zusammenschluß seit langem vorbereitet, denn in 
dem Augenblick, wo diese Gemeinschaft zuerst erwähnt wird, steht 
•sie gleich als eine ziemlich beträchtliche Macht da: im Besitz eines 
festen Hauses mit Turm in der Stadt, mit eigenem Abzeichen, mit 
Recht auf gewisse, städtische Eingänge und der Befugnis öder doch 
dem tatsächlich durchgesetzten Anspruch, in einigen Fällen Recht 
zu sprechen*. Zwar waren die Mitglieder noch nicht selbständig 
und vor allem politisch genügend geschult, um ein Parteihaupt aus 
ihrer Mitte stellen zu können. Sie begaben sich deswegen vorerst 


1 Corio 1,326. * Ghiron S. 593. 
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unter die Führung eines ihrer Sache wohlgesinnten, seinen Standes¬ 
genossen entgegentretenden Adligen, des Drndns Marcellinus 1 . 

Zu dem Aufkommen und Hervortreten dieser Organisation 
mögen, außer den inneren Verhältnissen, die äußeren Mißerfolge 
infolge der Zurücksetzung Mailands zugunsten von Cremona durch 
Heinrich VI. beigetragen haben. Vielleicht war, für uns unerkennbar, 
auch schon vorher der Einfluß der Handwerker so stark, daß wir 
auf ihn den so auffallenden Wechsel in der Politik Mailands gegen 
Como und Lodi zurückführen können 1 . Nachweisen läßt sich eine 
Beteiligung an der Stadtverwaltung erst 1201*. Sobald durch den 
Frieden von 1202 die äußeren Kämpfe, die trotz der inneren Span¬ 
nung weitergeführt worden waren, aufhörten, brach der Stände¬ 
krieg mit heller Flamme aus. Der Adel, jedenfalls der Teil, der 
sich als Gagliardi 4 ausgesprochen gegen die Credenza zusammen¬ 
geschlossen hatte, mußte sogar die Stadt verlassen 6 (1204). Es war 
das erstemal, sollte aber nicht das letzte bleiben. 1205 kam eine 
Einigung zustande, über deren Grundlage wir nichts wissen*. Noch 
waren die Popolaren weit davon entfernt, gleichmäßig mit dem 
Adel Anteil an der Stadtverwaltung zu haben. Bei dem ersten 
Anlauf war dieses Ziel nicht zu erreichen. Aber jedenfalls hatten 
sie nachdrücklich ihren Willen und auch ihre Fähigkeit gezeigt, 
geschlossen für ihre Ansprüche einzutreten. 

In den Jahren zwischen 1202 und 1208 beteiligte sich Mailand 
an keinem Kriegszug, kein einziges Mal erzählen die Chronisten, 
daß die Ochsen den Fahnenwagen, den carroccio, in die Schlacht 
gezogen hätten. Die Abkommen mit anderen Städten beziehen sich 
fast ausschließlich auf die Förderung des Handels. Gleich im An¬ 
fang des Jahres 1203 wurde mit Alessandria eine Sicherung der 
Handelsstraßen vereinbart; es versprach, die Wege von der Grenze 
Pavias bis an die der Markgrafen von Gavi zu hüten und ebenso 


1 Corio 1,327. • vgl. S. 16. 

* SS. 18,897,398; Corio 1,337. 

4 GhironS. 597,69957; Leon, 170; Winkelmann, OttoS.168; Ginl. VII,194. 
Ober die Partei der Motta vgl. Corio 1,327; Hauleville H, 379; Hegel n, 267. 

6 SS. 18, 39-*. 

* SS. 18,891; vgl. dazu die Berichtigung des Druckfehlers — lies popule 
statt papa — bei Winkelmann, Otto S. 1684. 
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die nach Como, Lodi and Pavia führenden 1 . Das dadurch zwischen 
Pavia and Alessandria bekundete gute Verhältnis muß freilich eine 
Trübung erfahren haben, denn 1206 gelobten Bischof und Stadt 
Alessandria einerseits und Acqui und Pavia andererseits die Ein¬ 
haltung eines von Ubert Visconti, dem Podesta von Mailand, ge¬ 
botenen Waffenstillstandes*. Ein Abkommen ähnlicher Art wie 
mit Alessandria schloß Mailand 1203 mitTortona*. Dem friedlichen 
Verkehr mit den westwärts gelegenen Städten nach dem Meer wie 
nach dem Berglande diente auch der von Pavia ungehinderte Bau 
einer Brücke über den Tessin, oberhalb von Vigevano 1203 4 , konnte 
aber auch im Kriegsfall wegen der erleichterten Verbindung mit 
dem befreundeten Novara von höchstem Nutzen sein. Denn hier 
und da flackerte das Feuer der Zwietracht doch noch empor. 

Im Westen hatten sich aufs neue, wie in den Zeiten vor dem 
Zusammengehen Unter Mailands Führung 1199, die Feudalherren, 
besonders die Markgrafen von Montferrat, aber auch die Grafen 
von Biandrate und die Herren des Canavese, gegen Vercelli, Novara 
und Asti zu wehren. Von Osten drang Pavia gegen sie und gegen 
das dem Markgrafen von Montferrat gehörige Valenza vor®, und 
fand sogar an Piacenza tatkräftige Helfer®. Der Gegensatz zwischen 
Alessandria und Acqui, der sich auf den Rangstreit der beiden 
kirchlich vereinigten Gemeinden, besonders um den Bischofssitz 
gründete, führte sie auch in politischer Hinsicht auseinander, so 
daß sich Alessandria zur Partei des Markgrafen, der auch Tortona 
angehörte, hielt, Acqui zu Pavia. 

Wäre Mailand picht durch die Unruhen im eigenen Hause so 
stark in Anspruch genommen gewesen, so hätte leicht ein ver¬ 
heerender Brand von diesen einzelnen Feuerstellen ausgehen können. 
Die Einmischung Piacenzas legte eine solche Befürchtung sehr 
nahe. Auch der Abschluß des Friedens von 1202 hätte dem nicht 
im Wege gestanden, wohl aber taten das die Umstände — das all¬ 
gemeine Ruhebedürfnis, das trotz dieser einzelnen, zudem unbe¬ 
deutenden Ausnahmen, den Charakter der Zeit bestimmt —, dem 
er auch sein Zustandekommen verdankte. Nur zugunsten der Auf- 


1 B.-P. 12262. • B.-P. 12296. • B.-F. 12270. 

4 Notae S. Georg. Med. SS. 18,388. * Darmgtädter S. 268/64. 

* Codagn. S.30. 
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rechterhaltung geordneter Zustände warf Mailand das Gewicht 
seines Ansehens in die Wagschale: zweimal übte 1204 sein Podesta 
das Amt eines Schiedsrichters im Interesse eines Waffenstillstandes 
und nachfolgenden Friedens zwischen den Markgrafen von Mont- 
f errat und Valenza mit Asti und mit Pavia, beide Male in Verbindung 
mit den Behörden von Piacenza 1 . Auch als im April 1206 die Be¬ 
auftragten des Papstes den Streit zwischen Acqui und Alessandria 
über die Union der beiden Kirchen zugunsten des letzteren ent¬ 
schieden, zeigte sich Mailands Einfluß, gegründet auf sein altes 
Ansehen als Haupt der Liga, denn dem Geheiß seines Podesta, des 
Uberto Visconti, fügten sich Bischof und Stadt Alessandria sowie 
auch Acqui und Pavia und gingen auf einen Waffenstillstand ein, 
am 25. April 1206®. Am 9. Aug. 1207 wiederholte man vor mailän¬ 
dischen Boten den Schwur über die Union und gab für alle künftigen 
Streitfragen die Entscheidung ohne Einschränkung an Mailand*. 

Es nahte nun die Zeit, wo der Friede von Marzalo ablief, denn 
auf fünf Jahre vom Peter- und Paulstage (29. Juni) 1203 an war er 
geschlossen worden 4 . Mochte nun das Bedürfnis einer Bekräftigung 
nicht vorliegen — denn unter einzelnen Gruppen war es, wie ge- 
sagt, zu mancherlei Verabredungen, Übereinkommen und Ausgleichen 
gekommen — oder fürchtete man durch eine ausdrückliche Auf¬ 
forderung zur Verlängerung des Friedens gerade das Gegenteil zu 
erreichen, indem dann mit feindlichem Wort zur Sprache kommen 
konnte, was sonst im Schutze des Schweigens noch lange keine 
Gefahr bedeutete: jedenfalls erneuerten nicht die beiden Haupt¬ 
vertreter der großen Gruppen, sondern nur Piacenza mit Cremona 
und Parma die zwischen ihnen bestehenden Verträge, allerdings 
vorsichtigerweise nur auf zwei Jahre 6 . Zwischen Mailand und Cre¬ 
mona hatten zwar wirklich die Feindseligkeiten fünf Jahre hin¬ 
durch geruht, aber ein Freundschaftsverhältnis war darum noch 
lange nicht zwischen ihnen erwachsen. Ihre Nebenbuhlerschaft 
äußerte sich dieses Mal weniger im offenen Kampfe um Land und 
Leute, als im zähen Werben und Abjagen von Bündnern. So mochte 
Mailand mit leiser Sorge das Hinneigen seiner getreuesten Gefährtin, 


1 B.-F. 12284,12297,12286. * B.-F. 12296. * B.-F. 12296,12806. 

4 B.-F. 12257; Böhmer, Acta 620. 

* B.-F. 12309 mi 8.11.1207. 
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Piacenzas, zu der Gegenseite sehen, das sich in der Erneuerung des 
Friedens kundtat. 

Zn direktem Kampfe mit Cremona führten die Verhältnisse in 
Brescia 1 . Dort war sehr bald nach der Aussöhnung zwischen 
Rittern und Popolaren der Streit wieder ausgebrochen. Mit Mähe 
hatte sich die Adelspartei vier Jahre in der Stadt behauptet; 
im Oktober 1206* mußte sie die Hilfe Cremonas herbeirufen. 
Dafür verpflichtete sie sich auf 19 Jahre zn weitestgehender 
Unterstützung gegen alle Feinde Cremonas. Daß dabei in erster 
Linie an Mailand gedacht war, geht aus der Aufzählung der Ge¬ 
biete hervor, zn deren Erwerb Brescia verhelfen sollte: die Insula 
Fulcherii, das linke Addaufer und Crema. Um den Zweck der 
Abmachung noch deutlicher zu machen, waren Vorbehalten die 
Friedensverträge Brescias mit Bergamo, Pavia und Parma. Darauf¬ 
hin wurden die Ritter zurückgeführt und der Stadt, zum Zeichen 
ihrer nahen Beziehung, ja Abhängigkeit, ein Podesta, Guido Lupus, 
aus Cremona gegeben, das auch weiterhin die entscheidende Stimme 
in dieser Sache für sich beanspruchte*. Die Volkspartei der Bru- 
zella zeigte durch ihre Unterwerfung unter diesen Schiedsrichter 
ihre augenblickliche Unterlegenheit. Mailand machte große An¬ 
strengungen, seinen verlorenen Einfluß wiederzugewinnen. Sein 
Podesta, Lambertinus de Bonarellis aus Bologna 4 , selbst war unter 
den Gesandten, die Anfang 1208 mit Bündnisvorschlägen in Brescia 
erschienen. Nur durch Anwendung von Geld erreichte Cremona 
von zwei Adelsherren das Versprechen, jede Annäherung an die 
feindliche Partei zu hintertreiben* Einige Monate darauf aber 
vollzog sich doch der Umschwung: als der Podesta Lupus die 
Forderung von Mailand und Piacenza, die Liga erneut zu be¬ 
schwören, mit dem Hinweis auf seine Gehorsamspflicht gegen seine 
Vaterstadt ablehnte, da empörte sich die Bürgerschaft — nicht 
nur das Volk, sondern auch die Mehrzahl der Ritter — gegen die 
verletzende Anmaßung Cremonas.. Der Podesta wurde verjagt und 
setzte sich mit seinem schwachen Anhang von 40 bis 50 Adligen 
in Pontevico fest Mailand aber hatte diesen wichtigen Bundes- 


1 Ann. Brix. SS. 18, 816. * Böhmer, Acta S. 624; Odorici VII, 84. 

• B.-P. 12307. * Ann. Med. min. SS. 18, 398. 

* B.-P. 12312; Odorici VH S.38 zu 1207, was B.-F. vermerkt 
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genossen wieder auf seiner Seite. Ehe aber die Dinge, mehr in¬ 
folge des fehlerhaften Schrittes von Cremona als durch Mailands Ge¬ 
schicklichkeit, diese günstigere Wendung genommen hatten, mußte 
es die Vorgänge in Brescia mit sorgender Spannung verfolgen, 
und nur die inneren Verhältnisse können sein tatenloses Zuschauen 
nach dem einmaligen gescheiterten Versuch Anfang 1208, so sehr 
im Gegensatz zur Rührigkeit der anderen, verständlich machen. 

Und doch waren gerade damals die Zeiten dazu angetan, seine 
Anhänger möglichst geschlossen um sich zu scharen, denn die 
Freiheit, als abwartender Beobachter die Weltläufte an sich vor¬ 
überziehen zu lassen, gab es nicht mehr. Indem Papst Innocenz UI. 
dem Zwang der Umstände nachgab, als die Sache Ottos IV. in 
Deutschland aussichtslos geworden war, bahnte sich allmählich die 
Versöhnung zwischen ihm und dem jetzt so viel erfolgreicheren 
Staufer Philipp an, und alle Anzeichen deuteten auf ein baldiges 
Erscheinen des Herrschers in Italien hin. Der Wiedererwerb der 
Reichsrechte in Mittelitalien durch Philipp, der darin ganz an die 
Politik seiner Vorgänger anknüpfte 1 , berührte zwar die ober¬ 
italienischen Städte noch wenig, denn ihr Verhältnis zum Reich 
war durch Friedrich I. auf eine andere Grundlage gestellt worden. 
Erst in dem Augenblick, wo die Ankunft des Königs diesseits der 
Alpen unmittelbar bevorzustehen schien, dachte man ernstlich 
daran, sich durch Bündnisse bei der notwendig zu erwartenden 
Auseinandersetzung zu sichern. Wie allgemein dieses Verlangen 
war, zeigt sich in dem Umstand, daß man dabei weit über den 
bisherigen, örtlich ziemlich beschränkten Schauplatz, über den 
Rahmen der Landschaft hinausgriff. Cremona ging voran: am 
5. Juni 1208 wurden zu Mantua zwischen Cremona und Azzo von 
Eiste, dem damaligen Herrn von Verona und Ferrara, und diesen 
Städten Verträge geschlossen 1 ; in einem Fall* mit ausdrücklicher 
Spitze gegen Mailand und Verpflichtungen in bezug auf Crema, 
die Insula Fulcherii und den übrigen ehemaligen Besitz diesseits 
der Adda. In dieser Bestimmung, wie auch in der anderen, die 
Ferrara zur Hilfe an die Ritter von Brescia verpflichtete, falls 


1 Winkelmann, Philipp von Schwaben S. 457/68. 

* B.-F. 12318—12323; Mnratori, Ant. Egt. 887—389. 

* B.-F. 12320; Mnratori, Ant. Bat. 387. 
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Mailand einen Einfall in das Gebiet der Stadt mache, sprach sich 
unverhohlen Cremonas angriffslustige Stimmung gegen seine alte 
Gegnerin aus. Mailand dagegen berief seine Freunde am 15. Juni 
1208 1 in seinen Mauern zusammen, ohne einen anderen Zweck 
des Bundes festzulegen, wie die Aufrechterhaltung des Konstanzer 
Friedens. Auf 20 Jahre 1 * leisteten Mailand, Brescia, Piacenza, 
Bologna und Alessandria den Schwur auf die Beschlösse der Rek¬ 
toren; am 17. Juni geschah dasselbe durch den Rektor von Ver- 
celli zu Lodi, so daß auch des letzteren Beitritt sicher ist, der 
zuerst noch offengeblieben war 8 , wie der von Pavia, Como und 
Novara. Alessandria wurde der Schutz aller Regalien, Rechte und 
Gewohnheiten noch besonders verbürgt, d. h. die Ansprüche des 
Markgrafen von Montferrat sollten keinerlei Geltung haben 1 . Un- 
gemein wertvoll war der Zutritt von Bologna — einer seiner Mit¬ 
bürger war, wie erwähnt, in diesem Jahre Podesta in Mailand —, 
denn die Partei der Liga dehnte damit ihr Einflußgebiet weit nach 
Osten hin aus und gewann dort, an alte Überlieferung anknüpfend, 
ein beachtenswertes Gegengewicht gegen die Beziehungen, die 
Cremona eben durch seinen Bund mit Azzo und seinem städtischen 
Anhang angeknüpft und befestigt hatte. Brescia wurde von beiden 
Parteien zu den Ihren gezählt, denn Cremona sah die augenblick¬ 
lich auf Pontevico angewiesenen Ritter als Vertreter der Stadt 
an 4 5 , während Mailand mit mehr Recht die tatsächlichen Herren, 
den Popolo, als solche betrachtete. Pavia, das bis in die jüngste 
Zeit hinein mit Piacenza in freundnachbarlichem Verkehr gestanden 
hatte 8 , hoffte man noch zu gewinnen. Aber auch Cremona hatte 
nachdrücklich den Vertrag mit Pavia von den Bundespflichten 
gegen Azzo und Verona ausgenommen, während des Friedens mit 
Piacenza mit keinem Worte gedacht war. Durch Tradition und 
praktische Erwägungen war Pavia zu stark mit Mailands Gegnern 
verwachsen; so ist es jedenfalls auf diese Seite getreten, denn 
bei der Aufzählung der Gesandtschaft an Otto IV. im Dezember 


1 B.-F. 12324. * Caccianotti S. 68 sagt: auf 14 Jahre. 

* Mandelli 1,43. 

4 Ficker IV S. 268: salva soeietate et sacramentis Panne et Begii et 

Mantue et Bergami et Papie et Mutine et militom Brixie, qm exierant 
Brixie, quos intellegimus ease commune Brixie. 

5 Codagn. S.31 zu 1207. 
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1208 wird es ganz selbstverständlich in einem Atem mit Cremona, 
im Gegensatz zu Mailand, genannt 1 . 

Keineswegs bedingte die Teilnahme an einem der vielen Bünd¬ 
nisse den Brach mit sämtlichen Gliedern der Gegenpartei Es 
muß dem damaligen Empfinden nicht widersprochen haben, daß 
z. B. Bologna mit Mailand ging, daneben aber seine Verträge mit 
Ferrara, das doch im Bunde mit Cremona war, weiterbestanden 
und beiderseitig Vorbehalten wurden. Noch auffallender erscheint 
es, daß Piacenza auch jetzt noch den im Vorjahr mit Parma und 
Cremona erneuerten Frieden in Geltung beließ, zumal da Cremona 
diesen Vertrag unter den in Kraft bleibenden nicht aufgezählt 
und damit, noch ehe sich Piacenza geäußert, darauf verzichtet 
hatte*. Aus dem Stillschweigen des Mailänder Schwures vom Juni 
1208 über die Stellung zum Reichsoberhaupt ergibt sich zum 
mindesten kühle Zurückhaltung. Cremona dagegen nahm die Ver¬ 
pflichtungen gegen König Philipp als Vorbehalt in sein Akten¬ 
stück auf. 

In den Tagen selbst oder doch unmittelbar darauf, als in dem 
Vorort der Liga der Bund sein Dasein bekräftigte, weilte dort 
König Philipps Legat, Wolfger von Aquileja, auf seiner Reise nach 
Deutschland. Sicher wollte er auch hier, wie sonst in Oberitalien, 
seinem Herrn den Weg bahnen. Über das Ergebnis seines Aufent¬ 
haltes in Mailand wissen wir nichts; doch braucht man nicht un¬ 
bedingten Widerstand vorauszusetzen. Auf Mailands Antwort an 
den Reichslegaten könnte man vielleicht aus einem ähnlichen 
Fall, wie er bei Cremona vorliegt, schließen: so gut sich dieses, 
das doch von Anfang an auf Philipps Seite gestanden, nach dessen 
plötzlichem Ende bereit fand, wie Mailand u. a., Boten an Otto IV. 
zu schicken*, ebenso waren vermutlich damals die Leiter des mai¬ 
ländischen Staatswesens noch nicht auf dem Standpunkt völliger 
Ablehnung gegen die Staufer angelangt wie in den späteren Zeiten 
Friedrichs H. Vielmehr ist es wahrscheinlich, daß sie bei der 
Sachlage, da so gut wie alles für Philipps Erfolg sprach, nicht 
von vornherein in eine ungünstige Stellung gegenüber dem Macht- 


1 Codagn. S.83. 

* Savioli 290;.Ficker IV, 168; B.-F. 12324. 

* Codagn. S.83; TgL dagegen Ficker£1,286; Tgl. S.87. 
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Inhaber zu geraten suchten. Die feierliche Erneuerung des Lom- 
bardenbundes wäre demnach anzusehen in erster Linie als eine 
Gegenmaßregel gegen Cremonas deutlich ausgesprochene feind¬ 
selige Absichten und erst in zweiter Linie als eine Vorsichts¬ 
maßnahme gegen etwaige unbequeme Ansprüche des Beiches, die 
aber ihren Stachel nur im Notfall hervorkehren sollte. 


IL DIE JAHRE VON OTTOS IV. UNBESTRITTENER HERRSCHAFT 

(1208—1212). 

Die Ermordung Philipps, 21. Juni 1208, veränderte mit einem 
Schlage das Antlitz der Dinge und führte einen völligen Umbruch 
in der Politik herbei Mit grausem Schnitt war die Zerrissenheit 
des Beiches beseitigt, dem unseligen Schwanken ein Ende ge¬ 
macht. Die Städte konnten nun wieder auf eine kurze Frist der 
Buhe und Ungestörtheit rechnen. Mit doppeltem Eifer wurde der 
schon im ersten Frühling ausgebrochene Krieg um und mit Brescia 
geführt. Noch immer hielt sich mit Unterstützung. Cremonas der 
vertriebene Podesta Lupus und sein Anhang, der inzwischen wohl 
gewachsen sein muß, in Pontevico. Erst im September 1208 sahen 
sich die Popolaren im Besitz des heißumstrittenen Ortes 1 . Mailand 
half mit Truppen und befestigte seinen Einfluß in Brescia durch 
den Podesta, seinen Mitbürger Obizo von Pusterla. 

Die festere und weitergreifende Organisation der westlichen 
Lombardei übte ihren Druck auch auf den Markgrafen von Mont- 
ferrat aus, von dem Vercelli — gedeckt durch Mailand, Piacenza, 
Alessandria, Novara, Turin und Ivrea — nachdrücklich die Heraus¬ 
gabe eines Brückenortes forderte*; Mailand und Piacenza benutzten 
sicher gern die Gelegenheit, ihr moralisches Übergewicht zu be¬ 
tonen und ihr Wort in die Wagschale zu werfen, die anderen Ge¬ 
meinden unterstützten ihre Nachbarin aus der Erkenntnis heraus, 
mit dem Eintreten für Vercelli gegen den Feudalismus zugleich 
im eigenen Interesse zu handeln. 

Trotz dieser durchaus nicht unkriegerischen Stimmung in der 
Lombardei hat man doch den Eindruck, als spielten sich alle die 
Ereignisse des ausgehenden und des beginnenden Jahres (1208/09) 


1 Codagn. S.84f. ; Ann. Brix SS. 18, 816. * B.-F. 12836. 
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nicht mit der Hingabe an die Sache ab, wie sie sonst in Fehden 
dieser Art zutage trat, sondern als sei man nur mit halbem Herzen 
dabei in Erwartung des nunmehr unumstrittenen Herrschers, dessen 
Kommen nur noch eine Frage der Zeit sein konnte. Mailand, 
Piacenza und die ihm Nahestehenden schickten, selbstverständlich 
nach ihrer bisherigen Haltung, Boten mit Geschenken und, als 
Zeichen der Untertänigkeit, den Schlüsseln der Städte; diese Ge¬ 
sandten trafen im Januar bei Otto in Augsburg ein. Aber auch 
Cremona und Pavia versicherten ihn in der gleich^ Weise ihrer 
Ergebenheit 1 . Sie schlugen damit andere Bahnen ein wie ihr bis¬ 
heriger Freund Azzo von Este. Er schloß, als Podesta von Verona, 
mit Padua, Treviso und Vicenza einen Bund zur Verteidigung 
gegen Otto*. Damit lebte in der unteren Poebene eine ähnliche 
Städteverbindung auf, wie sie einst der Veroneser Bund gebildet, 
und konnte auf eine noch ältere Geschichte als der Lombarden- 
bund zurückblicken. Azzos Übergewicht in diesen Landesteilen 
war bedeutend, hatte er doch diese Vereinigung erreicht, obgleich 
damals in Vicenza ein Podesta aus Mailand, Drudus Marcellinus, 
gebot und in Treviso das höchste Amt ein Piacentiner bekleidete. 

Es war derselbe Wolfger, Patriarch von Aquileja, der noch 
vor Jahresfrist für König Philipp gewirkt hatte, der nun auf Zu¬ 
reden seines obersten geistlichen Herrn, des Papstes, und wohl 
auch aus persönlichen Gründen, die Legation für ganz Italien aus 
des Welfen Hand angenommen hatte*. Zwar hatte sich Otto 
keiner Partei gegenüber durch Versprechungen gebunden, wohl 
aber ließ das Schreiben, das Wolfger im März 1209* in Mailand 
übergab, durch die Wärme des Tones und vielsagende Wendungen 
die erfreulichsten Vermutungen zu, so daß die Stadt ohne weiteres 
den Treuschwur leistete und Piacenza ihr bald darin folgte. Ob 
es ihnen beiden ganz erwünscht war, daß Pavia und Cremona den 
kaiserlichen Legaten ebenso ehrenvoll aufnahmen und seinen 
Wünschen entsprachen? Ihr eigenes Eintreten für Otto hätte 
entschieden an Wert gewonnen, wenn sich jene ihm versagt hätten. 
So beugte sich willig alles dem neuen Herrn, allerdings unter der 
stillschweigenden, aber fest angenommenen Voraussetzung, den 


1 Codagn. S. 88. • B.-F. 12338. 
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Lohn ihres Entgegenkommens in einer oder der anderen Form zu 
ernten. Auch die Unterwerfung und zeitweise Befriedung der 
Parteien in Brescia gelang dem Legaten noch 1 , dann verließ er 
die Lombardei Der König traf im August 1209 am Qardasee ein*. 
Für künftige Durchzüge und als Stützpunkt sicherte er sich an 
den Etschklausen das Kastell Garda, das Heinrich VI. den Vero¬ 
nesen überlassen hatte*. Mit willig von Städten und Herren ge¬ 
stellter Begleitmannschaft zog er geraden Weges über den Apennin 
zur Kaiserkrinung. Nicht nur unbehelligt blieb er von Azzo von 
Este, sondern sogar geleitet wurde er von ihm, trotz der feind¬ 
seligen Kundgebung vom Dezember 1208. Mailand konnte sich 
nicht des hohen Besuches rühmen, wie es wohl später behauptet 
worden ist 4 , dagegen fanden sich in des Königs Umgebung Bürger 
der Stadt, darunter der ihm von den Tagen seiner Wahl und 
Krönung wohlbekannte Monachus de Villa*. Er und sein Amts¬ 
genosse, der kaiserliche Hofrichter Passaguerra, waren unter den 
Ersten gewesen, die auf italienischem Boden den begrüßten, dessen 
Gunst es sich zu versichern galt. Es fehlte aber auch nicht der 
Hofrichter Albert Struzius aus Cremona*. Sie weilten im könig¬ 
lichen Lager bis zur Abreise aus Bologna. Noch immer hatten sie 
tatsächliche Zugeständnisse von ihm nicht erreicht, sich nicht 
gegenseitig den Bang ablaufen können. So lange es anging, wollte 
Otto die Trümpfe in der Hand behalten, um sie erst im Notfall 
auszuspielen. Als er, als Kaiser, von Born kommend, seine Schritte 
wieder nordwärts lenkte, da sandten ihm Mailand und Piacenza 
ihre Boten entgegen 7 . Sie folgten dem Herrscher während seines 
ganzen, mit Muße vorgenommenen Zuges. Jetzt erst widmete sich 
Otto eingehender den oberitalienischen Angelegenheiten, nachdem 
der Zweck der Bomfahrt erreicht war. Einmal wollte er die schon 


‘ B.-P. 12339; Odorici VH, 49. « B.-P.292,299,300. 

* B.-F.291f. u. g. 

4 Winkelmann, OttoIV S.487f.; B.-F.300*. » B.-F.299.300. 

• Ficker HI, 163/64,167/68. 

’ Ihre Anwesenheit als Zengen ist nachweisbar fttr die Reise nach Rom 
bis znm 1. Sept. 1209 in Bologna (B.-F.300), fttr die Fahrt von Rom rom 
20. Okt. 1209 an in S.Miniato (B.-F.312ibezw. schon etwas früher (B.-F. 306 a ). 
Die Tätigkeit der Hofrichter beschränkte sich nicht anf ihre richterlichen Auf¬ 
gaben, sie übten auch politisch Einfluß ans (Ficker m, 166 f.). 
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von dem Legaten Wolfger begonnene Wiederherstellung der Reichs- 
rechte vollenden, und zum anderen Truppen für den sizilischen 
Feldzug sammeln. Städte, Bischöfe und Große bildeten seinen Hof¬ 
staat. Zuerst zog der Kaiser durch die Romagna, von Bologna an 
auf der alten Römerstraße bis Parma, wo Anfang April 1210 ein 
Hoftag abgehalten wurde 1 . Dort scheint der erste Versuch eines 
Widerstandes gegen die kaiserlichen Forderungen gemacht worden 
zu sein, der gleichzeitig einen bedeutsamen Hinweis abgab für die 
beiden Strömungen, die im weiteren Verlauf die Politik der Lom¬ 
bardei bestimmen sollten. Denn während Mailand und seine An¬ 
hänger sich den Wünschen des Kaisers willfährig zeigten — diese 
werden, wie auch in den vorherbesuchten Städten der Romagna, 
die Stellung von Hilfsvölkern zu dem apulischen Feldzug betroffen 
haben* —, versagten Cremona, Pavia und vor allem Azzo für 
Verona und Ferrara den Beistand. Sie handelten dabei im Sinne 
des Papstes, der schon eine Weile sehr begründeten Argwohn 
gegen seinen ehemaligen Schützling hegte. Doch brachten,die 
Vorgänge in Parma noch keine ernstliche Trübung zwischen Otto 
und den Städten. Wenn Mailand gehofft hatte, den Kaiser endlich 
aus seiner Zurückhaltung heraustreten zu sehen, so hatte es nicht 
in Anschlag gebracht, wie stark auf ihn das Vorbild Heinrichs VI. 
wirkte, der sich, in ähnlicher Lage, auch keiner der Parteien in 
die Arme geworfen, sondern den Vorteil aus dieser überpartei¬ 
lichen Stellung gezogen hatte, wo er sich ihm bot. Nicht einmal 
während des Kaisers mehrtägigen Aufenthalts in ihrer Stadt vom 
17. bis 23.April 1210* erreichten sie ein Zugeständnis irgendwelcher 
Art von ihm. Erst Wochen später, in Vercelli, wurden ihnen die 
von Friedrich I. und Heinrich VI. verliehenen Privilegien bestätigt 4 , 
vor allem die Orte und Gebiete zwischen Adda und Serio, die 
seit 1185 den Grundstock ihrer Herrschaft dort bildeten, nicht 
aber das ersehnte Crema; dazu ungehinderte Schiffahrt auf dem 
Lambro von Melegnano abwärts, ohne aber die seinerzeit von 
Friedrich I. daran geknüpfte Bedingung — Schutz des mathildischen 
Gutes — zu erneuern; alle seit 1183 erlangten Vorteile waren 


1 B.-F.872«. « Winkelmann, OttoIV,222; Codagn. S.38. 
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inbegriffen. Ans der Schutzverbriefung für Lodi vom 1. Mai 1210, 
wo ausdrücklich gesagt war, daß Mailand keinerlei Rechte dort 
habe, hatte es fast eine leise Unfreundlichkeit gegen sich heraus- 
.hören können. Ganz scharf ist in diesem Falle hervorgehoben, 
daß der Kaiser den Konstanzer Frieden als die rechtliche Grund¬ 
lage aller Beziehungen der Stadt zum Reiche betrachtete; eine 
Auffassung, die sonst selten mit solcher Deutlichkeit ausgesprochen 
und betätigt wurde 1 . Der Besuch Ottos in Cremona und der ihm 
bereitete festliche Empfang hielten noch eine Weile den Schein 
des Einvernehmens zwischen dem Kaiser und der Stadt aufrecht*. 
Mailand hatte wenigstens die Genugtuung, daß weder damals noch 
später seiner. Rivalin der Besitz von Crema und der Insula Ful- 
cherii bestätigt wurde, worauf sie doch bei gleicher Behandlung 
wie die übrigen Gemeinden, denen fast ausnahmslos die bisherigen 
Schenkungen erneut wurden, hätte rechnen dürfen. Eher zu seinen 
Gunsten auffassen konnte Mailand auch die Art, wie der Kaiser 
in Brescia die, trotz Wolfgers Friedensstiftung im Vorjahr, gänz¬ 
lich von Parteifehden verwirrten Bande der Ordnung wieder 
knüpfte, indem er einen bewährten Lehnsträger des Reiches, den 
Grafen Thomas von Turin, der bis zu seiner Vertreibung durch 
die Astesen, 12. Dez. 1197, die Reichsburg Annone inne gehabt 
hatte, in die verantwortungsvolle Stellung eines Podesta dort ein¬ 
setzte*. Damit war dieser wichtige Posten doch wenigstens dem 
Einfluß Cremonas entzogen. Weiterblickenden mochte es zu denken 
geben, daß hier von einem dritten Unbeteiligten eine Entscheidung 
getroffen wurde in einer Angelegenheit, die jahrelang die beiden 
Städte für die ihre angesehen hatten. Ohne daß sie im mindesten 
befragt worden wären, war sie ihnen aus der Hand genommen 
worden. 

Bis an den Fuß der Alpen im Westen besuchte der Kaiser die 
Orte der Lombardei und von Piemont — hinwärts nach Turin 
nördlich vom Po dahinziehend, auf dem Rückweg im weiten süd¬ 
lichen Bogen über Alba, Alessandria nach Piacenza. Überall ver- 

1 B.-F.393; Ficker IV, 279; vgl. B.-F. 407 Verleihung für Parma. 

* SS.31,188 berichten, auch Cremona habe 50 Reiter zu dem Zng gestellt; 
trotzdem diese Nachricht nnr an dieser Stelle überliefert ist, braucht sie nach 
der Lage der Dinge nicht falsch zn sein. 

* B.-F. 405 •. 
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fahr er nach dem Grundsätze möglichster Unparteilichkeit und 
betonte mit Nachdruck die Hechte des Reiches, als dessen Ober¬ 
haupt er sich immer wieder auf seine Vorgänger Friedrich I. und 
Heinrich VI. berief. Er bestätigte nachweisbare Hechte, aber nicht 
unrechtmäßig Angeeignetes, wenn auch in solchen Fällen, z. B. 
gegenüber Asti, nicht allzu streng yorgegangen wurde 1 . Ob er 
erreichte, was ihm als wünschenswert vorschwebte: ein befriedetes 
und ihm durch Gewährung maßvoller Freiheit ergebenes Land, 
das ihm einen Rückhalt gewähren konnte in dem Waffengang, zu 
dem er sich eben anschickte? ' 

Scheinbar herrschte Ruhe in Oberitalien, als der Kaiser im 
Hochsommer 1210 über den Apennin zog, erfüllt von Weltmachts¬ 
plänen, die Heinrich VI. dem Kaisertum vorgezeichnet hatte, aber 
weit weniger als jener befähigt, den glänzenden Träumen Gestalt 
und Wirklichkeit zu verleihen. Ihn traf am 18. Nov. 1210 der Bann¬ 
strahl, der gleichzeitig alle seine Untertanen des Treueides ent¬ 
band 3 . Dieser scharfe Windstoß von Rom löste die fast unerträg¬ 
lich gewordene Spannung und fegte mit einem Schlage die Schwüle 
weg. Bestimmt und klar schieden sich jetzt auch in Oberitalien 
die Geister. Mailand mit seinem Kreise bekannte sich rückhaltlos 
zu Otto, sogar ohne den Bruch mit dem Papsttum zu scheuen. 
Es blieb, vom Standpunkt des Reiches betrachtet, seiner früheren 
Politik treu, hatte es sich doch von Anfang an für den Welfen 
erklärt. Doch hatte Innocenz von sich aus nicht Unrecht, wenn 
er ihm Abweichen vom alten Pfade vorwarf, denn bisher waren 
sie miteinander gegangen*. Für Cremona hätte es kaum dieser 
Haltung Mailands bedurft, um es zu den Gegnern Ottos zu führen. 
Die päpstlichen Gesandten, die bald überall am Werk waren, den 
Bannfluch auch nach der politischen Seite hin gegen Otto wirk¬ 
sam zu machen, fanden mancherorts den Boden wohlvorbereitet, 
und gern ergossen sich die Bächlein des Mißmutes gegen das 
Reichsoberhaupt, die oft aus ganz anderen Quellen stammten, in 
das breite Bett der päpstlichen Ungnade. Mit diesem moralischen 
Rückhalt fühlte sich nun jeder berechtigt, die ihm lästige Reichs¬ 
gewalt möglichst vollständig abzuschütteln. Die Vertreibung des 
Grafen Thomas von Turin (15. Febr. 1211) aus seiner Stellung als 


1 B.-P.418. • B.-F.448«. • Böhmer, Acta 8.68 f. 
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Stadtoberhaupt von Brescia, zugleich mit der Volkspartei, war 
das erste Zeichen des beginnenden Abfalls vom Kaiser in der 
Lombardei 1 . Vermutlich zwar wäre in Brescia über kurz oder 
lang diese Wendung der Dinge doch eingetreten, dann ohne Rück¬ 
sicht auf jetzt beseitigte Gewissensbedenken, ebenso wie nach des 
Reichslegaten Wolfger Abreise. • Für Mailand bedeutete die Ein¬ 
buße des Reiches an dieser Stelle einen empfindlichen Verlust, 
trotz der immer unsicheren Stellung Brescias unter den Nachbarn. 
Aber gerade darum mochte man diese Stadt Cremona nicht gönnen, 
dessen Kräfte sie doch um einiges verstärkte. Dieser Zuwachs 
für Cremona war um so unerwünschter, als dieses im gleichen 
Monat auch noch die Freundschaft Ferraras gewann, wo mit 
seiner Hilfe Azzo von Este den ebenfalls im Frühjahr 1210 von 
Otto eingesetzten Podesta und die Partei des Salinguerra ge¬ 
stürzt hatte 3 . So hatte Cremona, ähnlich wie 1208 zur Zeit des 
allgemeinen Bündnisbedürfnisses, nach Osten und Westen an Boden 
gewonnen und war innerhalb der Grenzen der engeren Heimat 
wohl im Vorteil gegenüber seiner Rivalin. Ob aber nicht Mai¬ 
land, indem es sich für den Welfen entschied, den größeren Scharf¬ 
blick bewies? Denn daß schließlich der Erfolg nicht bei Ottos 
Sache war, darf nicht blind machen gegen die Tatsache, daß er 
damals noch über gewaltige Machtmittel verfügte, noch in weiten 
Teilen des Reiches anerkannt und ihm vor allem noch nicht, 
wenigstens nicht in bestimmter Form, ein Nachfolger ersehen war. 

Die von InnocenzUL am 7. Juni 1211 für ganz Oberitalien an¬ 
geordnete feierliche Erneuerung des Kirchenbannes über Otto* be¬ 
irrte Mailand nicht in seiner Haltung, auch nicht, daß daraufhin 
der Papst in seinen weiteren Erlassen einen strengeren Ton an¬ 
schlug 4 : falls die Widerspenstigen ihren Ungehorsam so weit zu 
treiben wagten, dem von der Kirche Ausgestoßenen bewaffete Hilfe 
zu leisten, sollte die Kirche von Cremona der Jurisdiktion der 
mailändischen entzogen werden; eine Drohung, die noch häufig an¬ 
gewandt wurde. In ähnlicher Weise wurde Bologna das Interdikt 
und die Verlegung seiner Schule in Aussicht gestellt, als es sich 


1 B.-P. 12389*, 12398. • B.-P. 12389*. 
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nach einigem Schwanken doch ffir Otto entschieden hatte 1 . Durch 
die M&rzunrnhen in Ferrara war auch dieses in Mitleidenschaft 
gezogen, da ein Teil seiner Bürger zu Azzo, ein anderer zu Salin- 
guerra hielt. 

Im Laufe des Sommers 1211 vereinigte Cremona seine bis¬ 
herigen Freunde zu einer strafferen Gemeinschaft, der am 17. Aug.* 
auch Verona beitrat, so daß jetzt ein geschlossenes Gebiet, die Städte 
Cremona, Brescia, Mantua, Verona, Ferrara — letztere unter Azzos 
Herrschaft — umfassend, den Kern des Widerstandes gegen das 
Beich bildete. In erster Linie hatte Cremona seinen Vorteil dabei 
im Auge, denn ihm wurde in dem Vertrage zugesagt, daß ihm die 
Gemeinde Brescia, die wieder nur durch die Bitter, aber diesmal 
in der Stadt, vertreten war, zu dem Besitz von Crema, der Insula 
Fulcherii und anderen Orten an der Adda verhelfen solle. Diese 
Bestimmung kam einer Kriegserklärung, an Mailand gleich. Auch 
daß an Cremona die Entscheidung in dem inneren Kampfe in Brescia 
gegeben wurde, richtete sich indirekt gegen Mailand, das, wie 
Cremona für die Kitter, stets für die Popolaren dort eingetreten 
war. Den Austrag dem Beiche zu überlassen, daran dachte niemand 
mehr. Fast nimmt es Wunder, daß nicht auf beiden Seiten der 
carroccio angeschirrt wurde und, wie in früheren Jahren, nach 
Herzenslust des Gegners Gefilde verwüstet wurden. Aber man 
glaubte wohl, seine Kräfte für einen größeren Kampf schonen zu 
müssen. 

Der Kaiser stand mit starker Macht in Unteritalien, zum Über¬ 
gang nach Sizilien bereit Die Betrachtung der Vorgänge in Deutsch¬ 
land konnte auch nur die Unsicherheit der Zukunft lehren, nicht 
aber Bichtlinien für Erfolg versprechendes Handeln geben. Dringend 
war das persönliche Erscheinen des Kaisers erwünscht, wollte er 
seine Herrschaft behaupten. Ohne Zögern schloß sich Mailand und 
mit ihm Piacenza der Gesandtschaft der Brüder und Freunde Ottos 
ans Deutschland an. Sie berichteten ihm, daß sowohl diesseits wie 
jenseits der Berge der päpstliche Bann seine Wirkung getan hätte, 
daß daraufhin im September zu Nürnberg eine Anzahl deutscher 
weltlicher und geistlicher Fürsten die Wahl des jungen Staufers 


1 B.-F. 6107; Hessel 8.172. 
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Friedrich in Aassicht genommen, and daß Cremona and Azzo samt 
ihrem Anhang sich ihnen zngesellt hätten 1 . Es scheint, daß erst 
jetzt Otto den Emst der Lage za würdigen begann and dem Papste 
gegenüber einznlenken versuchte, am noch in letzter Stande die 
Aufstellung eines Gegenkönigs za verhindern. Aber er hatte den 
Bogen überspannt. Für ihn handelte es sich jetzt vor allem darum, 
sich Deutschlands zu versichern. 

Wie ganz anders als vor kaum zwei Jahren traf er dieses Mal in 
der Lombardei ein! Damals der allenthalben anerkannte Herrscher, 
um den sich wetteifernd die Städte und Herren scharten, der sparsam 
seine Gaben aasteilte, — jetzt ein Gebannter, am Vorabend eines 
Kampfes um die Krone, die ihm doch erst einer der vielen rätsel¬ 
vollen Zufälle der Geschichte aufs Haupt gedrückt hatte! Jetzt 
gab er den Gedanken eines über den Parteien schwebenden Kaiser¬ 
tums auf, jetzt suchte er au seine Sache zu fesseln, wer zu halten 
war, mit Belohnungen, noch mehr aber mit Versprechungen auf 
Kosten derer, die ihm doch verloren waren. Piacenza beherbergte 
ihn am 13. Jan. 1212*, als er von Imola kommend über Bologna und 
Parma seinen Weg nach Deutschland nahm. Der Hoftag in Lodi 
versammelte noch einmal seine Getreuen um ihn. Endlich schlug 
jetzt für Mailand die Stunde, wo es seiner Feindin die Demütigung 
widerfahren sah, die es, obwohl seitdem 17 Jahre verflossen waren, 
noch nicht verwunden hatte und deren Gegenstand, offen oder ver¬ 
steckt, immer das Ziel ihrer Kämpfe miteinander, ihrer Bemühungen 
um die kaiserliehe Gunst gewesen war*: Crema wurde unmittelbar 
unter das Beich gestellt mit seinem castrum und allen Besitzungen 
und Rechten wie vor dem Kriege mit Friedrich I. (1160); unter aus¬ 
drücklicher Beseitigung von etwaigen Ansprüchen von Herzögen, 
Grafen und Gemeinden. Waren unter den letzteren fraglos die 
Cremonesen verstanden, so galt die Strafandrohung gegen alle Zu¬ 
widerhandelnden ebenso ihnen wie auch ihren Bündnern, die sich 
ja noch vor wenigen Monaten zu Hilfe in diesem Sinne verpflichtet 
hatten (17. Aug. 1211). 

Hätte nun Mailand nicht mehr erwarten dürfen von einem 
Kaiser, der nicht mehr in der stolzen Lage war, Gnadenbeweise 


1 B.-F. 447 d ; Codagn S. 88/39. * B.-F. 469*-. 
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nach Belieben aasteilen za können, sondern dem es die bittere Not* 
wendigkeit gebot, sich Freande za schaffen mit dem Best seines 
Ansehens and seiner Habe? Heinrich VL war 1195 viel weiter ge¬ 
gangen: er war nicht dabei stehen geblieben, den Cremasken ihre 
Selbständigkeit za nehmen, sondern er hatte die Stadt samt Gebiet, 
vergrößert am den Best der Insula Fulcherii, auf deren westlichen 
Teil doch Mailand verbriefte Ansprüche hatte, in aller Form and 
Feierlichkeit an Cremona gegeben 1 . Eine ganz gleiche Erledigung 
der Frage zwar, dieses Mal zu seinen Gunsten, konnte Mailand 
selbst nicht wünschen. Crema als Untertanenstadt wäre ihm, 
noch dazu bei seinem eigenen augenblicklichen Zustande innerer 
Gärung, geradezu eine Belastung gewesen, and es wäre auch ein 
Widersprach gegen sein bisheriges Verhalten gewesen, wenn dieVer- 
bindung mit Crema in dieser Form hergestellt worden wäre. Aber 
warum wurde das Privileg über die Insula Fulcherii, wenigstens 
über den schon einmal verliehenen Teil, nicht erneuert? 

Vielleicht war bei Otto IV. der Grund dieser sparsamen Zurück¬ 
haltung eine Scheu, denen, die nun seine Hauptstütze in der 
Lombardei waren, keine Vorteile mehr bieten zu können, wenn 
er künftig ihre Hilfe noch mehr sollte in Anspruch nehmen müssen. 
Nicht wahrscheinlich ist, daß ihn dazu der Gedanke an eine mögliche 
Besserung seines Verhältnisses zu Cremona bewogen hat. Gewiß 
ist, daß bei des Kaisers Aufenthalt in Mailand das beste Einver¬ 
nehmen zwischen ihm und den Bürgern herrschte. 

Ein weiteres Zeugnis seiner Dankbarkeit wurde einer der in 
den mailändischen Stadtverband gehörigen Adelsfamilien zuteil, 
indem mehrere Mitglieder des Geschlechtes der Alliate die Pfalz¬ 
grafenwürde empfingen. Vielleicht waren sie es, die künftig den 
Tribut Cremas für das Beich in Empfang zu nehmen hatten*. Einem 
dieser Erhobenen und dem mailändischen Bürger Albert deMandello, 
der neben anderen aus seinem Geschlecht in der Geschichte seiner 
Vaterstadt eine Bolle spielt*, wurden weiter, schon von Deutsch¬ 
land aus, 15. Nov. 1212, Besitzungen, die bisher dem Bischof von 
Cremona gehörten, verliehen 4 ,eineSchenkung,die freilich am 30.Aug. 


1 vgl. 8.14. » B.-F. 467. 

s Const. I. 484; Corio I 8.824, 827, 887, 857. 
4 B.-F. 490. 
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1216 von Friedrich IL widerrufen wurde K Die ihm feindliche Liga 
von Städten und Adel traf Otto durch den über Azzo von Este ver¬ 
hängten Bann und durch Parteinahme für dessen Oheim Bonifaz 
von Este 8 . In dieser Bestimmung fühlt man deutlich die Hand von 
Azzos Feinden, Ezzelinos von Romano und Salinguerras von Ferrara. 

Auch bei den inneren Angelegenheiten Mailands erwies sich 
Otto als Freund und Herrscher, indem er die Ämter den beiden Par¬ 
teien, Adel und Volk, zu gleichen Teilen zuwies*. Am 22.Febl’.1222 
urkundete er zuletzt auf italienischem Boden in Gomo, bis dorthin 
noch begleitet von italienischen Anhängern, darunter auch mai¬ 
ländischen Großen 4 . Wenn Mailand geahnt hätte, daß der Kaiser 
niemals wieder die Alpen überschreiten sollte, ob es mit solcher 
Zähigkeit an ihm festgehalten hätte? Trotz dieser Zweifel darf 
man der Stadt das Lob, in ihrer Treue einen gewissen Grad von 
Uneigennützigkeit bewiesen zu haben, nicht vorenthalten. Denn 
mochte sie auch bei Friedrich H. nicht allzu gut angeschrieben 
sein, Zeit zur Umkehr wäre es noch gewesen; eine Zurückweisung 
hätte sie nicht zu fürchten gebraucht. Keiner der Kaiser hätte 
in der Lombardei einen großen Anhang gehabt, wenn er von seinen 
jeweiligen Freunden eine in dieser Beziehung einwandfreie Ver¬ 
gangenheit gefordert hätte. 

UL MAILAND WÄHREND DES ZWEITEN THR0NSTREITE8 UND IN 
DEN ERSTEN JAHREN VON FRIEDRICHS II. KÖNIGTUM (1212 -1218). 

So sehnlich Otto IV. Anhänger in Italien und Deutschland seine 
Rückkehr aus dem Königreiche ersehnt hatten, so erwartungsvoll 
richteten sich jetzt aller Blicke auf das Kommen seines Gegners, 
des jungen Königs Friedrich von Sizilien, der dem Angreifer auf 
seine italienischen Erblande nun zum Kampf in die deutschen folgte. 
Eh fand in Oberitalien eine festgefügte Liga vor, die ihn, gleich 
nach seiner Berufung durch einige Deutsche, anerkannt* und in¬ 
zwischen, durch Ottos Gunstbezeugungen für ihre Feinde, noch an 
äußerer Ausdehnung und innerer Geschlossenheit gewonnen hatte. 


1 B.-F. 876; Winkelmann, Acta S. 114. * B.-F. 469°, 464, 465. 

* B.-F. 468»; Ann. Med. breyes SS. 18, 891. 

4 B.-F. 469; Odorici VH, 61; Winkelmann, Otto IV, 287. 

* Mar. Ant. It. VIII, 124; Codagn S. 89. 
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Am 6. März 1212 beschwor Brescia den Band mit Cremona, Verona, 
Azzo, Ferrara nnd Mantua, und zwar taten dies die beiden Häupter 
der bisher feindlichen Lager in der Stadt, mit dem Verbot, zu unter¬ 
handeln mit Mailand, Piacenza, Ezzelin, Salinguerra und Crema, 
dessen von Otto verliehene Reichsunmittelbarkeit dadurch ja eigent¬ 
lich anerkannt wurde 1 . Am 12. April 1212 schloß sich Mantua 
nochmals fest an Cremona, als dieFöhrerin des Bundes an, dem es 
am 22.Nov. 1211* bereits wieder beigetreten war. 

Sah sich Mailand damit einer Gruppe gegenüber, deren Feind¬ 
schaft ihm selbst und seinem Anhang in erster Linie galt, während 
der Streit um das Reichsoberhaupt nur unter den hadernden 
Stimmen mitklang, so gingen ihm und den übrigen zu Otto Halten¬ 
den von Innocenz noch immer Mahnungen zu, von dem Gebannten 
abzulassen*. Dem Papste mußte es natürlich am Herzen liegen, 
die Städte in Reichsitalien möglichst geschlossen auf seiner Seite 
zu haben, waren sie doch gewissermaßen der Vorposten gegen die 
Gefahr von Norden her. Aber dieser Ruf an Mailand, wie der an 
Alessandria* unmittelbar vor dem Eintreffen Friedrichs in der 
Lombardei, verhallte wirkungslos. Mit aller Entschiedenheit suchten 
Mailand und Piacenza den jungen König in ihre Gewalt zu be¬ 
kommen, als er nach längerem Aufenthalt in Genua vom l.Mai bis 
15. Juli überAsti,Pavia,Cremona,Mantua seinen Weg nachDeutsch- 
land nahm. 

Die der abenteuerlichen Züge nicht entbehrenden Vorgänge 
sind bekannt 4 : wie, trotz des Sieges der vereinigten Truppen von 
Mailand und Piacenza über die Pavesen beiMombrione der „Zaun¬ 
könig“, der „sizilische Knabe“ durch einen glücklichen Zufall dem 
Schicksal entging, in die Hände seiner Gegner zu fallen, ein Zufall, 
der für die ganze Geschichte Italiens und Deutschlands von unüber¬ 
sehbaren Folgen war. Wenn das Geschick es anders gefügt hätte — 
ob dann nicht dem jungen Staufer ein ähnlich hartes Los beschieden 
gewesen wäre wie viele Jahre später seinem Sohne Enzio? So aber 
entkam er nach allerlei Fährlichkeiten nach Cremona und ließ es 


1 B.-F.12408; Winkelmann, Otto IV,287; Odorici VII, 62 f. zum 6. März 1211. 
* B.-F. 12411, 12405. » B.-F. 6131, 6132. 

4 Codagn. S.40/41; SS. 18: Ann.Plac. Gib.468; Anm. Med.min.398; Notae 
S. Georg. Med. 388; Mem. Med. 401; Ann. Crem. 806; Ann. Barg. 809; Ogerii 
Pan. Ann. 131; Ann. Crem. SS. 81,13. 
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nicht an Beweisen seiner Dankbarkeit fehlen: am 22.Aug.1212 1 * * wurde 
inMantua, entsprechend denPrivilegienFriedrichsL undHeinrichsVI., 
Crema und die InsulaFulcherii an Cremona verliehen, also in offenem 
Widerspruch mit Ottos Verbriefung für Mailand vom 24. Jan. 1212, so 
daß nun beideStädte auf ein königlichesSchriftstück pochen konnten. 

Die Parteistellung im ganzen ist durchaus verständlich: bei den 
kleineren Gemeinden bedingt durch die Freundschaft oder Feind¬ 
schaft zu den nächsten Nachbarn, weniger von hohen, politischen 
Erwägungen beeinflußt. Cremona, Pavia, Mantua, Azzo von Este 
hatten den Staufer als Herren anerkannt, auch Asti, wohl im Gegen¬ 
satz zu Vercelli. Welcher Grund aber mag den Markgrafen von 
Montferrat zu der plötzlichen Schwenkung gebracht haben? Er, 
der den nordwärts ziehenden Kaiser Otto noch bis Ende Januar 
nach Lodi begleitet hatte*, war unter denen, die bereits in Genua*, 
wo Friedrich am l.Mai eingetroffen war, ihre Huldigung darbrachten; 
er gestattete ihm bereitwillig den Weg durch sein Gebiet. 

Nach kurzem Aufenthalt in Verona verschwand der künftige 
Kaiser für lange im fernen Deutschland, und erst nach Jahren sollte 
er wieder auf diesem Schauplatz auftreten. Sein flüchtiges Auf¬ 
tauchen hatte das Bild in Oberitalien wenig beeinflußt. Zu den 
Gegnern Mailands war am 25. Aug. 1212 noch Pavia getreten 4 . Am 
Tage vor Friedrichs Aufenthalt in der Stadt hatte es sich, der alten 
Überlieferung getreu, den früheren Freunden angeschlossen. Mailand 
konnte, wie immer bisher, fest auf Piacenza rechnen, dazu auf Lodi, 
Como, Novara und Vercelli, mit denen es auf manches Jahr der 
Waffenbrüderschaft zurückblicken konnte. Bei dem Streite, den die 
Gemeinde Vercelli und einige Herren lim einen befestigten Platz mit 
dem Markgrafen von Montferrat führten, unterstützte Mailand 
nachdrücklich die Bundesgenossen in ihren Forderungen; auf den 
Rat seiner Richter übertrug der Graf von Cortenuova, der Legat 
Kaiser Ottos in Italien, das Castrum Cavagnolio an die über Vor¬ 
enthaltung Beschwerde Führenden \ Ein doppelter Zweck war da¬ 
mit erreicht: Das eigene Ansehen und das des Kaisers war gestärkt 
und zugleich dem Markgrafen für seine Treulosigkeit vergolten. 

1 B.-F. 670. * B.-F. 461/62. 

3 B.-F. 669*; Codagn. S. 40; Mandelli 1,49 weist auf die verwandtschaft¬ 

lichen Beziehungen des Markgrafen zn Friedrich II. hin. 

4 B.-F. 12420. * B.-F. 12415, 12417, 12418. Kalbfuß S. 227f. 
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Wenn in diese Angelegenheit die große Frage um das Reichs¬ 
oberhaupt nur von ferne hineinspielte, so war dagegen das Bündnis, 
das Mailand und Piacenza am 9. Sept. 1212 1 * * mit den Markgrafen von 
Malaspina schlossen, augenscheinlich auf einen größeren Krieg zu¬ 
geschnitten, auch wenn die.Worte „zu Ehren Kaiser Ottos“ gefehlt 
hätten; denn außer zum Schutze der Kaufleute verpflichteten sich 
die Markgrafen zu bewaffneter Hilfe in jedem Kriege, auch zu¬ 
gunsten der etwaigen neuen Freunde der beiden Städte*, vorbe¬ 
haltlich der Rechte des Bischofs von Bobbio und der Gemeinden 
Bobbio und Pontremoli 8 . Genau wurden die Bedingungen unter¬ 
schieden, je nachdem es sich um einen Angriffs- oder Verteidigungs¬ 
krieg der beiden Städte handeln würde. Die militärische Leistung 
also war es, auf die es Mailand und Piacenza vor allem ankam. 
Zum Entgelt dafür wurden den Markgrafen von Malaspina wirt¬ 
schaftliche Vorteile zugestanden. Die Kaufleute der beiden Städte 
sollten zur ausschließlichen Benutzung der Straße durch das Trebbia- 
tal bis Bobbio — von dort an war auch der Weg über Tortona 
freigegeben — gezwungen sein. Dadurch flössen den Markgrafen 
die — auch im einzelnen festgesetzten — Abgaben von den durch¬ 
geführten Warenlasten zu 4 * * . Dieses Bündnis stellte also eine enge 
militärisch-wirtschaftliche Vereinigung dar. Maßregeln in diesem 
Sinne waren um so gebotener, als von Pavia, seit es den Feinden 
Mailands wieder beigetreten war, eine Sperrung der Straße nach 
Genua über Gavi zu gewärtigen war, und Papst Innocenz Mai¬ 
land und Alessandria, voller Entrüstung über ihren Starrsinn 
und ihren Angriff auf die Pavesen bei Mombrione, seine volle 
Ungnade fühlen ließ durch Verhängen aller geistlichen und welt¬ 
lichen Strafen, über die er verfügte. Denn nicht nur entband er 
die Süffraganbischöfe von ihrem Gehorsam gegen den erzbischöf- 

1 B.-F. 12423; Mon. Hist. Patriae, Chartaeü S. 1269; Schaube S. 642. 

* Mailand nahm gleich aus die Verträge mit Piacenza, Como, Lodi, Novara 
und Vercelli. 

* Die Gemeinde Bobbio stand unter der Oberhoheit yon Piacenza (Const.I, 
408 c- 88); vielleicht machte dieses, aus unbekannten Gründen, nur von seinem 
Rechte Gebrauch und verstieß nicht gegen diesen Vorbehalt, wenn es am 25. Dez. 
1212 die Gemeinde Bobbio zwangsweise unterwarf. B -P. 12427». Codagn.S.42; 
der Bischof von Bobbio unterstand Genua. Gams, Series episcoporum 815. 

4 Beachtenswert ist, daß die Zolle nach payesischem Geldfaß angegeben 

werden. 

Abegg, Die PoUtik M&Uands 4 
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liehen Stuhl von Mailand nnd drohte Alessandria mit dem Verlust 
t de8 Bistums, das dann an das längst danach verlangende Acqui 
fallen sollte, mit einem warnenden Hinweis auf die abtrünnigen 
Albigenser, sondern er ließ auch ihre Geldforderungen und Waren 
in Frankreich und Italien aufhalten und suchte so, seinen Worten 
einen sehr irdischen, aber wirksamen, weil Wohlstand und damit 
Wehrkraft der Stadt beeinträchtigenden Nachdruck zu geben 1 . 
Erst nach sechs Jahren, am 23. Febr. 1218, erhielt Mailand seine 
Metropolitanwürde wieder*. 

Worte, die wohl König Friedrichs Ansprüche den Lom¬ 
barden zu Gehör brachten, aber ohne tatsächlichen Erfolg blieben, 
waren es auch, die der Generallegat, Bischof Friedrich von Trient, 
am 2. Mai 1213 in Cremona in seinem und seines Herrn Namen dort 
verkündete 8 . Mailand verfiel damit, neben dem kirchlichen, auch 
dem königlichen Banne Als Grund, oder besser Vorwand des 
Spruches wurde die Zurückhaltung der gefangenen Pavesen, trotz 
mehrfacher Aufforderung zur Freilassung, angegeben. Das gleiche 
Urteil erging gegen Piacenza, Novara, Vercelli, Lodi, Como, Ales¬ 
sandria, Tortona, Crema und die drei lombardischen Herren: den 
Grafen von Cortenuova, jedenfalls wegen Ausübung der ihm von Otto 
übertragenen Legation 4 , und die Grafen Albert von Casaloldo und 
Narisius von Montechiaro, weil sie die schuldige Huldigung nicht ge¬ 
leistet hätten und gegen ausdrückliches Verbot in ein Bundesver¬ 
hältnis zu Mailand getreten wären, außerdem sich geweigert hätten, 
unrechtmäßigen Besitz an den König herauszugeben. Der zweite 
der drei Vorwürfe wurde zu Recht gegen sie erhoben, denn sie, ur¬ 
sprünglich die Häupter der feindlichen Parteien in Brescia, hatten 
am 6. März 1212 den Anschluß ihrer Stadt zum Bunde der staufer¬ 
freundlichen Gemeinden unter dieser Bedingung vollzogen*. Brescia 
— das zeigte sich wieder einmal — war kein Nährboden für eine 
gedeihliche innere Entwicklung. In den feindlichen Bürgern be¬ 
kämpften sich letzten Endes Mailand und Cremona. 

War es nun, daß die Anwesenheit des königlichen Gesandten 
neues Leben und neue Begeisterung für Friedrichs Sache in Reichs¬ 
italien anfachte, oder war es das dringende Verlangen Cremonas 


1 B.-F.6135,6136. * B.-P.6267. * ß.-F. 12441; Böhmer, Acta 636. 

4 B.-F. 12417. • Böhmer, Acta 636,637. • B.-F. 12408. 
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♦ 

sich nun wirklich in den Besitz des am lö.Febr. 1213 in Regensburg 1 
nochmals zugesprochenen Gebietes an der Adda, Cremas und der 
XnsulaFulcherii zu setzen — jedenfalls sah der Sommer des Jahres 
1213 die Lombarden in voller kriegerischer Rüstung, in der sie .bis 
zum Jahre 1218 verharrten, das wieder einmal die feindlichen Brüder 
versöhnte. 

Noch einmal kehren in diesem Zeitraum von 1213 bis 1218 Ver¬ 
hältnisse wieder wie in den Jahren während des ersten Thronstreites. 
Damals wie jetzt zwei Bewerber um das Reich, Mailand beide Male 
auf der Seite des Welfen, dessen anfänglich schnell aufleuchtender 
Stern bald wieder zu erblassen begann und wohl ganz erloschen 
Wäre, hätte ihn nicht das erstemal der jähe Niedergang seines 
Gegners unerwartet wieder zur Höhe geführt. Dann nochmals 
dasselbe Spiel des vielverheißenden Aufstieges und durch Ver¬ 
kettung von Schuld und Schicksal die Wendung zum Abstieg, der 
langsam, aber Unaufhaltsam zur Tiefe der Bedeutungslosigkeit und 
Ohnmacht führte. Wären die Lebensfasem Mailands wahrhaft 
organisch mit dem Kaisertum Ottos verwachsen gewesen, so hätte 
es diesen Kampf auf verlorenem Posten schwerlich bestehen können. 
So aber legte es unter dem Banner Ottos eine Probe seiner Kraft 
ab, einer Kraft, die überging von der Verteidigung zum Angriff 
gegen Feinde, die an Zahl und Stärke nicht zu verachten waren, 
und die siegreich den Gedanken der Einheit des Gemeinwesens 
hindurchrettete durch alle Strudel wild hin- und herflutender sozialer 
Strömungen. Auch die Art der Kriegführung gemahnt lebhaft an 
frühere Zeiten: meistens ein Umgehen des Hauptgegners, dafür 
seine um so heftigere Bekämpfung in den Bundesgenossen. Eine 
merkwürdige Übereinstimmung zeigt schließlich der Abschluß dieser 
Zeit der Feindseligkeiten: durch Vermittlung von päpstlichen Le¬ 
gaten gelang es sowohl 1201 wie 1217, zuerst den Frieden zwischen 
Pavia und der mailändischen Gruppe zu stiften. Wort für Wort 
fast wiederholt sich der Genueser Annalist bei der Schilderung' 
dieser Vorgänge*. Im darauffolgenden Jahre erst, 1202 bezw. 1218, 
wurde auch das Haupt der Gegenpartei, Cremona, mit einbezogen*. 
Der Zweck dieser Bemühungen gerade von kirchlicher Seite war 

‘ B.-F.689. 

* Ogerii PanisAnn. SS. 18,118 Z. 41t u. 188 Z. 261. 

* F.-F. 12267u. 12563. 

4* 
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beide Male die Beseitigung aller Schwierigkeiten, die einem Kreuz¬ 
zuge notwendige Kräfte entziehen konnten. 

Im einzelnen läßt sich bei den Kämpfen der Jahre von 1213 bis 
1218 ein allmähliches, wenn auch nicht stetiges Umsichgreifen 
Mailands feststellen, eine Erweiterung seines Kreises nach Süden 
und Westen über Po und Tessin hinaus. Nie war seine kriegerische 
Betätigung so lebhaft, so vielseitig wie damals. Die Bündner, die 
es, wie Como undLodi zum Teil erst Ende des vorigen Jahrhunderts 
gewonnen, dazu Piacenza, Novara und Vercelli hielten treu zu ihm. 
Zu den Markgrafen von Malaspina waren Beziehungen angeknüpft 
worden, vorübergehend auch zu dem Grafen von Savoyen 1 * * , den seine 
Feindschaft gegen den Markgrafen von Montferrat in das Lager 
von Vercelli und den anderen Städten des oberen Pobeckens trieb. 
Wie ein trotziger Keil schob sich das Gebiet desMarkgrafenzwischen 
Vercelli und Alessandria und beherrschte bei Casale den Poüber- 
gang und damit die Straße nach Genua, mit dem der Handel in be¬ 
ständiger Zunahme war. Daher das gemeinsame Streben Mailands 
und Vercellis*, dort den festen Punkt zu gewinnen. 

Das Jahr 1213 war Mailands Waffen nicht günstig. Gleich 
nach der Verkündigung des königlichen Bannes über die Städte 
jener Gruppe begann Cremona, seine Bündner zu einem Zuge gegen 
Mailand aufzubieten*. Noch ehe jedoch die Hilfstruppen angelangt 
waren, errang es den Sieg bei Castelleone. Als eine Tat ohnegleichen 
wurde er ausgerufen, denn die Cremonesen konnten freilich den 
Fahnenwagen der Feinde, den vom Erzbischof Aribert gestifteten, 
carroccio 4 , im Triumph heimführen. Ihre Annalisten übergingen 
gern mit Stillschweigen, daß sie das stolze Beutestück mehr einem 
glücklichen Zufall als der kriegerischen Tüchtigkeit verdankten 4 . 
Von einer vernichtenden Niederlage für Mailand kann keinesfalls 
die Rede sein, denn nach kaum zwei Wochen wandte es sich nach 
Westen und hielt sich durch einen ergiebigen Beutezug in die 
Lomellina an den Pavesen für den Mißerfolg schadlos, während 


1 B.-P. 12476 n. 12477. 

* Ann. Med. min. SS. 18, 397 a. a. 1196. 

* B.-^. 12417; Codagn. S.42f; Ann. Berg. SS.31,331. 

4 BreßlanII,3J0. 

* Ann. S. Just. Pat. SS 19,160. Näheres über die> Schlacht: Winkebnann,. 
Forsch, s. D. Gesch. VH, 299t 
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dafür von Cremona, Mantua, Modena nnd Reggio das Gebiet von 
Piacenza heimgesucht wurde. Mach dem letzten, heftigen Zusammen* 
prall kehrten beide Städte, Mailand wie Cremona, zu der schon oft 
befolgten Taktik des Ausweichens zurück, der Bekämpfung mehr in 
den Bundesgenossen als Aug’ in Auge. Es war, als scheue man auf 
beiden Seiten sogar das Wagnis eines Sieges. So mußte in den 
folgenden Jahren Pavia fast allein die Lasten des Krieges im eigenen 
Lande tragen, der doch zum guten Teile Cremona galt 

Eifrige Unterstützung in ihrem Vorgehen gegen Pavia leisteten 
den Mailändern die westwärts gelegenen Gemeinden Vercelli, Ales¬ 
sandria, Tortona, Acqui und Alba. Aber trotz eines ersten, erfolg¬ 
reichen Vorstoßes von Alessandria und Tortona gelang es den 
Pavesen bei Caselle zu siegen, sogar über eine bedeutende Über¬ 
macht, denn die Truppen von Alessandria und Tortona waren bei 
einem zweiten Zug durch Vercelli, Acqui, Alba, 700 Mailänder und 
die beiden Markgrafen von Malaspina, die hier das im Vorjahr ge¬ 
schlossene Bündnis betätigten, verstärkt worden 1 . Auch Cremonas 
Angriffe auf Piacenza im folgenden Jahr (1214) zeigten die staufer¬ 
freundliche Partei entschieden im Vorteil Mehrfach mußte Mai¬ 
land der bedrängten Bundesgenossin zu Hilfe eilen, um sie gegen 
die Übermacht Cremonas und ihrer Erbfeindin Parma zu schützen. 
Das seit alters zwischen ihnen strittige Borgo S. Donnino hatte im 
Februar seine Zugehörigkeit zum Bistum Parma erklärt und sich 
durch den Schwur, dem Bischof und der Stadt, vorbehaltlich der 
Bestimmungen des Kaisers, zu gehorchen, offensichtlich vonPiacenza 
abgewendet 1 . Dagegen hatte sich Fiorenzuola ebenso entschieden 
auf die andere Seite gestellt, indem es sich an der Zerstörung des 
cremonesischen Kastells Busseto, nahe dem Po, beteiligte*. Der 
Rückhalt, den Mailand seinen Genossen bot, beschränkte sich auf 
Unterstützung inFäUen von dringenderNot oder auch auf Mitwirken 
bei Verwüstungszügen. Es war vorerst noch durch ständische Un¬ 
ruhen innerhalb der eigenen Mauern von den äußeren Angelegen¬ 
heiten abgezogen. 

Inzwischen war am 27. Juli 1214 der Würfel gefallen über das 
Geschick der beiden Herrscher, deren Namen mehr oder weniger 


1 B.-F. 12444*; SS. 18,183, 888, 401; MandelH 1,50. 
• B.-F. 12462. «SS. 18, 428. 
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diesen Bündnissen und Kämpfen zum Schilde dienten. Aber der Gang 
der Dinge in Italien wurde nicht im geringsten davon beeinflußt, 
ja nicht einmal ein Echo fand die Schlacht von Bouvines in den 
Jahresaufzeichnungen der oberitalienischen Städte. Es blieb auch 
nach der Entscheidung der Gegensatz lebendig, der sich in den 
Gestalten der beiden Thronbewerber auf einen einfachen Ausdruck 
gebracht sah, auch wenn die Persönlichkeit nicht mehr Träger und 
Stütze des Gedankens sein konnte. 

Viel wichtiger für die Geschicke Mailands in der nächsten Zu¬ 
kunft war die Aussöhnung der Parteien in der Stadt, ein Ereignis, 
das für den Beobachter der großen Weltläufte zu einem Nichts zu¬ 
sammenschwindet im Vergleich zu der Schlacht, die auf französi¬ 
schem Boden nicht nur den deutschen Thronstreit entschied, sondern 
auch die Abrechnung zwischen den damaligen europäischen Groß¬ 
mächten, England und Frankreich, brachte — und dem doch inner' 
halb jener engeren Grenzen die Bedeutung nicht abgesprochen 
werden darf. Ein Bürger des befreundeten Piacenza, dem Mailand 
schon manchen Podesta verdankte, Ubertus de Vialta, war im Jahre 
1214 Oberhaupt der Stadt geworden, nachdem im Vorjahre jede 
der vier Parteien einen eigenen Podesta aufgestellt hatte 1 . Die von 
Kaiser Otto bei seinem letzten Aufenthalt vorgenommene Teilung 
der Ämter zwischen Adel und Volk, die bei mancherlei Gruppen- 
bildungdieHauptparteien darstellten, hatte keine endgültige Schlich¬ 
tung des Streites gebracht, auch nicht bringen können, da sie eben 
nur einen der strittigen Punkte erledigte. 

Die Rückkehr in diesem Fall von dem vierköpflgen Regiment 
zur Herrschaft eines einzelnen wird eine Maßregel gewesen sein, 
die von den Ereignissen der äußeren Politik beeinflußt war. Nach 
den Mißerfolgen gegen Cremona und Pavia mochte die Vereinigung 
der Gewalt und der Verantwortung in der Hand einer einzigen 
Persönlichkeit geboten scheinen. Mit der einheitlichen Leitung 
nach außen war notwendig der innere Ausgleich verbunden. Es 
läßt sich deutlich ein Fortschritt im demokratischen Sinne und in 
der Vereinheitlichung der Verwaltung unter Führung der städti¬ 
schen Behörden feststellen. 


1 Aon. Med. min. SS. 18 S. 898. 
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In den letzten Dezembertagen 1214 war endlich die Formel ge¬ 
funden, auf die sich die beiden Parteien — es ist nnr von zweien 
die Rede — einigten 1 : 

Die Regierung des mailSndischen Gemeinwesens sollte gemein¬ 
sam von beiden Parteien gewählt werden, sowohl die consules des 
Commune wie die consules iustitiae mit einer Sonderbestimmung 
über den Podesta und andere Beamte des gleichbeginnenden Jahres 
Über die Parteizugehörigkeit der Gewählten wird nichts gesagt. 
Dagegen standen die Sitze in dem consilium communis beiden Teilen 
gleichmäßig zu. In dieser Weise waren auch die consules negotia- 
torum, je drei aus jeder Partei, zu wählen, und zwar durch die 
Kaufleute, wobei sie sich einen gemeinsamen iudex zu setzen hatten. 
Man sieht, die Adelspartei bestand nicht ausschließlich aus den 
Angehörigen des alten Feudaladels, sondern auch aus Mitgliedern 
der durch Handel mächtig gewordenen Bürgerschaft*. 

Die bisher übliche Bestimmung, wonach die Lieferung des Ge¬ 
treides von der Hauptstadt aus den einzelnen Gemeinden im Ge¬ 
biete durch die städtischen Konsuln oder Rektoren auferlegt wurde, 
blieb in Kraft. Aus dieser Verordnung läßt sich das Streben er¬ 
kennen, das Land im Umkreise wirtschaftlich abhängig von der 
Stadt zu machen, also die Idee der Stadtherrschaft straffer durch- 
zuführen. Indem der städtische Markt das einzige Absatzgebiet 
für die ländlichen Erzeugnisse war, wurde der Handel der Produ¬ 
zenten stark eingeschränkt. Die Stadt aber hatte den doppelten 
Vorteil, einmal, daß der Bevölkerung billiger Lebensunterhalt ge¬ 
sichert und dadurch ein Anlaß zur Unruhe unter den niedersten 
Schichten beseitigt war, und zum anderen, daß die Feudalherren wirt¬ 
schaftlich geschädigt wurden und so weniger leicht gegen die Stadt 
aufkommen konnten. Von demselben Geiste war die Verfügung des 
Podestas des Jahres 1211 eingegeben gewesen*, die die Bauern zur 
Übersiedelung in die Stadt veranlassen sollte. Auch solche, die 
draußen einer anderen Gerichtsbarkeit unterstauden, konnten dorthin 
ziehen und bekamen das Bürgerrecht Auch damit hatte man eine 
Schwächung der Feudalherren bezweckt und zugleich eine Hebong 
der städtischen Wehrkraft 


* K-F. 12412; Lttnig 1,897; Schaube S. 767 n. 770. 

* Anemflller S; 28. * Schöpfer HI, 290; Corio 1,849. 
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Am Schloß des Friedensinstromentes von 1214 worden alle 
Geldstrafen gegen einzelne Mitglieder der Adelspartei aufgehoben. 

So war für dieses Mal die Eintracht wieder hergestellt; ans der 
Welt geschafft aber war damit der Gegensatz nicht. Das allmäh¬ 
liche Fortschreiten der Demokratie mnßte sie noch einmal in harten 
Kampf mit dem Adel führen, bis beide Parteien in gegenseitiger 
Achtung vor der Daseinsberechtigung der anderen einen dauernden 
Frieden schließen konnten. 

Nach dieser Aussöhnung erst wurden alle Kräfte der Jahre 
hindurch innerlich zerrissenen Stadt für lohnende Aufgaben frei, 
und mit vollen Segeln steuerte sie neuen Kämpfen mit alten Feinden 
entgegen. Welche Fülle von Spannkraft diesem Gemeinwesen inne¬ 
wohnte, zeigen die Unternehmungen des Jahres 1215, das einen 
Höhepunkt kriegerischer Entfaltungnach denverschiedensten Seiten 
hin bedeutet. Oft zogen gleichzeitig die einzelnen Portae, die nach 
ihren Wohnsitzen bezeichnet« wehrfähige Mannschaft, mit den 
dazu gehörigen Truppen des Außengebietes, nach zweierlei Richtung 
aus 1 . 

Bereits Anfang Juni wurde mit Hilfe von Piacenza das im Ok¬ 
tober des Vorjahres vergeblich belagerte Castrum Rovescalum, 
südlich von Stradella jenseits des Po, erobert und zerstört Die 
bei diesem Unternehmen nicht beteiligten Truppen der verbündeten 
Städte bemächtigten sich fast gleichzeitig des Castrum Garlascum, 
das einen festen Stützpunkt Pavias in der Lomellina bildete. Bei¬ 
nahe aber wäre für Piacenza dieses kühne Vorgehen nach zwei 
Seiten verhängnisvoll geworden, denn nur der Wachsamkeit der 
Hüter an der Pobrücke stromabwärts von Piacenza und dem recht¬ 
zeitigen Eingreifen der Getreuen aus Fiorenzuola sowie der Bogen¬ 
schützen aus dem Tarotal, die dem Geheiß des Markgrafen von 
Malaspina folgten, war es zu verdanken, daß Cremonas Handstreich 
gegen die von Truppen entblößte Stadt vereitelt wurde. 

Nach diesen Erfolgen gegen Pavia wandte sich Mailand mit 
ganzer Kraft nach dem Westen, um im Verein mit Vercelli gegen 
den Markgrafen von Montferrat vorzugehen. Denn der Friede, der 
•durch den Bischof Hugo von Vercelli im November 1214 dort ver- 


1 Über die Kämpfe 1215 Tgl. SS. 18: Abu. Med. min. 398; Mem. Med. 401, 
Ann. Crem. 806; Codagn. S. 47—53; Winkel mann, Otto IV. S. 416. 
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mittelt worden war 1 , hatte den Aasbrach neuer Fehden nicht ge¬ 
hindert. Mit den Feinden des Markgrafen verband sich am 20. Juni 
1215 auch noch der Graf von Savoyen, der am den Besitz einiger 
Ortschaften mit ihm haderte*. Der Podesta von Mailand, in diesem 
Jahre aus Novara stammend, trat dabei als Bürge für Vercelli auf 
und gab damit dem Bündnis die erwünschte Festigkeit. Zuerst 
galt es die Eroberung von Casale S. Evasii, das dem gemeinsamen 
Ansturm von Mailand, Vercelli, Alessandria und der Grafen von 
Savoyen und Biandrate nach längerer Umschließung im August 
erlag*. Der Versuch des Papstes, einzugreifen, wurde als gänzlich 
unberechtigt abgewiesen 4 . Die Stadt wurde zerstört, die Einwohner 
als Gefangene nach Mailand und Vercelli geführt Das Lager der 
Verbündeten befand sich vermutlich bei Torcella, westlich von 
Oasale, denn dort hatten Mailand und Vercelli schon 1213 Eigen¬ 
tum erworben und das Recht, eine Brücke und einen Ort zu er¬ 
bauen 6 — jedenfalls schon im Hinblick auf die jetzt eingetretene 
Lage! 

Unterdessen schlugen sich Piacenza und der Markgraf von 
Malaspina mit wechselndem Erfolg mit Pavia in den Teilen von 
dessen Gebiet, die sich südlich vom Po erstreckten und dort an das 
der Herren von Malaspina stießen. ImAugust sandte Mailand noch¬ 
mals dem Grafen von Savoyen Hilfe gegen den Markgrafen von 
Montferrat, denn eine Schwächung dieser Gewalt konnte ihm nur 
erwünscht sein im eigenen Interesse und dem der Freunde, die 
seine Gelüste noch mehr zu fürchten hatten. Tatsächlich gelang 
es auch, den Markgrafen so zu bedrängen, daß er mit Mailand and 
Savoyen Frieden schloß* und für eine Weile unschädlich gemacht 
war. 

Während dieser Vorgänge im Westen zogen andere mailändische 
Truppen aus, gemeinsam mit solchen aus Piacenza, zum Entsatz des 

• B.-F. 12468,12471. * B.-F. 12478,12477,12479. 

• * B.-F. 12480,12483; De Conti n, 114,878. * B.-F. 12480. 

• B.-F. 12480. 

• * Codagn. S. 62. Das Unternehmen führte die Verbündeten zuerst in terram 
marchionis Pnnaaii, d. h. der Markgrafen v.Salnzzo (Böhmer, Acta 621); 88.18, 
431 Anm. ist der Name anf den Markgrafen von Montferrat bezogen. Bei der 
Verwandtschaft der beide« Häuer ist Pests’ Irrtum bedeutungslos (Darm- 
st&dter & 268; Brodle« 1, 412), 
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nahe der Addamündung zwischen Piacenza and Cremona gelegenen 
Castelnaovo, das von Cremona, Parma, Modena und Reggio be¬ 
lagert wurde. Schon ihr Herannahen bewog die Feinde zum Abzug 
und bewahrte auch Crema vor einer Niederlage durch Cremona. 

Wenig deuteten die fast ununterbrochen fortgesetzten, kriege¬ 
rischen Unternehmungen darauf hin, daß schon am 19. April 1213, also 
vor Aber zwei Jahren, Innocenz’IIL Einladung in alle Welt ergangen 
war, auf einem allgemeinen Konzil über die Wohlfahrt des Reiche» 
zu beraten 1 . Hin und wieder wohl war den päpstlichen Legaten 
eine Friedensstiftung gelungen* die aber nie von langer Dauer ge¬ 
wesen war und nie die Wurzel der Zwietracht wirklich ausgerottet 
hatte; ja, in einzelnen Fällen, wie bei dem Podesta von Vercelli, 
Amico Saccus, war man auf offene Widersetzlichkeit gestoßen*. 

Unter diesen Umständen war schließlich die gemeinsame Be¬ 
schickung des Konzils aus Oberitalien schon ein Erfolg der Friedens¬ 
prediger zu nennen, wie überhaupt der Anblick der zahlreichen¬ 
geistlichen und weltlichen Herren aus Ländern aller Zungen das 
Herz des Papstes mit Genugtuung und Beruhigung für das Ansehen 
der Kirche unter seiner kraftvollen, kühnen Leitung erfüllen konnte; 
Daß Cremona, Pavia und sein Anhang Vertreter sandten, war wohl 
selbstverständlich, denn dort in Rom sollte der von ihnen und den 
Kurie unterstützte Staufer feierlich anerkannt werden. Mailand 
aber und die Boten der anderen Städte dieser Partei hofften, das 
gleiche noch für den Welfen erreichen zu können 4 . Denn so aus¬ 
sichtslos für Otto die Lage in Deutschland, besonders seit der 
Schlacht von Bouvines, geworden war, — in Italien waren noch 
keine wesentlichen Verschiebungen zu seinen Ungunsten einge-. 
treten. 

, Auf diesem Laterankonzil vom November 1215 bildete die Rege¬ 
lung der Thronfolge wohl eine wichtige; nicht aber die einzige unter 
den mancherlei weltlichen und geistlichen Aufgaben, die dort be¬ 
raten und gefördert werden sollten. Friedrich war vertreten durch 
den Erzbischof von Palermo und den Markgrafen von Möntferrat,. 
der sich also gänzlich von dem niedergegangenen dem aufsteigenden 
Gestirne zugewandt hatte. Ottos IV. Sache, — er hatte sich bereit- 


* B.-F.6140. • B.-F. 12478; Böhmer, Acta689. 

* B.-F. 12480. 4 Codagn. S. 58; Winkelmann, Otto IV. 417 n. 422. 
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erklärt, wieder in den Schoß der Kirche zurückzukehrett — ver¬ 
focht ein nicht näher bezeichnter Mailänder V ein sprechendes 
Zeugnis für die Führerrolle Mailands unter den welfisch gesinnten 
Städten. Das Eintreten dieses Mannes für die älteren Hechte suchte 
der Markgraf bei der Versammlung zu entkräften, indem er auf den 
noch immer über Mailand hangenden Bann hinwies, wodurch sie 
tamquam complices et fautores Ottonis mit diesem auf gleicher: 
Stufe stünden; auch die Duldung der ketzerischen Patarener führte 
er gegen sie ins Feld. Einen deutlicheren Beweis seiner;, allerdings 
berechtigten Ungnade konnte Jnnocenz den Mailändern nicht geben, 
als daß er bei ihrem Versuch, diese Anschuldigungen zu widerlegen, 
mit einem Wink an die Versammlung, ihm zu folgen, die Kirche 
verließ*. 

Aber wenn für Otto mit dem Aussprechen der Absetzung und 
der nochmaligen Verkündigung des Bannes über ihn der letzte, 
schwache Hoffnungsschimmer erloschen war, die Mailänder hielten 
trotz allem daran fest, in ihm das rechtmäßige Oberhaupt des 
Reiches zu erblicken, dem sie, solange er lebte, Treue schuldeten. 
Sie fuhren fort, nach seinen Regierungsjahren zu zählen, und bei 
vielen Abmachungen wurden die Pflichten gegen den Kaiser aus¬ 
drücklich Vorbehalten*. Daß die Kurie nicht ernstlich gegen die 
Ungehorsamen vorging, im Gegenteil mildere Seiten aufzog, liegt 
jedenfalls daran, daß Innocenz alles daran setzte, um für den Kreüz- 
zug, der sein Lebenswerk krönen sollte, Menschen und Mittel zu 
werben. Zusammen mit Piacenza, das noch Ende des Jahres (29. Dez. 
1216) vom Banne gelöst wurde, ist wohl auch Mailand davon be¬ 
freit worden 1 * * 4 . Denn Piacenza hatte sich genau so gegen die kirch¬ 
liche Gewalt vergangen und verdiente keinen Vorzug vor Mailand. 

So eifrig nun die päpstlichen Legaten in Oberitalien tätig waren, 
um den vom Konzil gebotenen Frieden zu verwirklichen *, so wenig 

1 SS. 19,338. Wahrscheinlich darf man in diesem „quidam“ den schon 1200 
von Otto als Gesandten an Innocenz verwendeten Monachns de Villa oder den 
anderen, auch häufig genannten Hofrichter Passagnerra sehen. B,-F. V, 6 
S. XXVII. 

* Rycc. de S. Genn. SS.19,338. ■ 

* Mem. Med. SS. 18, 401; B.-F. 12502, 12518. 

4 B.-F. 12489; Winkelmann, Otto IV. 425. : ’ 

* B.-F. 2605. 
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Erfolg hatten sie fürs erste mit ihren Bemühungen. Und anch dieses 
Mal war es die mailändische Partei, die die Hauptschwierigkeiten 
machte. Es war nicht die Frage des Thronstreites, die eine Ver¬ 
ständigung unmöglich machte, denn von ihr war gar nicht die Hede, 
sondern rein örtliche Gegensätze kamen in Betracht. Pavia hatte 
schon im Sommer 1215 seine Bereitwilligkeit erklärt, sich dem 
Spruch der päpstlichen Gesandten wegen eines Friedens mit den 
Feinden zu fügen *. Bei Mailand und Piacenza aber blieb sowohl 
die Strenge wie jetzt die Milde anscheinend ohne Eindruck. Denn 
nach dem harten Winter 1215/16 fingen mit der besseren Jahres¬ 
zeit die Belästigungen von Pavia durch Einfälle ganz in der alten 
Weise wieder an. Und nicht einmal die persönliche Anwesenheit der 
päpstlichen Legaten und ihre Ermahnungen fruchteten: so Wurde 
im Mai 1216 das Interdikt erneut über die beiden Hauptschuldigen, 
Mailand und Piacenza, ausgesprochen 9 . Fast wie zum Hohn auf 
diese Maßregel zogen sie unmittelbar darauf, noch im gleichen Monat, 
wiederum ins Feld, zum Teil zusammen mit den Streitkräften von 
Vercelli, gegen Pavia und den Markgrafen von Montferrat, dem sie 
noch die Antwort schuldig waren auf seine gehässigen Angriffe auf 
dem Konzil. Bis tief in das Bergland zwischen Po undTanaro 
drangen die Verbündeten vor, überall Spuren der Verwüstung 
hinterlassend 3 . Vercelli konnte, so wenig wie im Vorjahr durch den 
päpstlichen Gesandten, so jetzt durch die im Namen König Fried¬ 
richs von Sizilien durch den Markgrafen Lancea ausgesprochenen 
Vorstellungen wegen Casalevon der Beteiligung abgehalten werden 4 . 
Der Bann, den der Markgraf in der Folge über Vercelli verhängte, 
wurde durch den König am 9. Okt 1218 von Nürnberg aus bestätigt 
zu einer Zeit, wo die italienischen Dinge wieder mehr in den Vorder¬ 
grund rückten®. 

Der Wiederaufbau von Pasilianum, das wohl in den vorher¬ 
gehenden Kämpfen zerstört worden war 6 , durch Mailand und 
Vercelli deutete auf ihre feste Absicht hin, Casale nicht wieder 
Aufkommen zu lassen und außer dem schon in ihrem Besitz befind¬ 
lichen Torcello noch einen weiteren Stützpunkt anzulegen. Seine 

1 Böhmer, Acta 639. * B.-F. 12494*. * Codag». 64f. 

4 B.-F. 12480, 12494. »B.-F.965. 

* SS. 18, 888, 401. P. auf dem rechtem Praffe», nah« bei Torcello. 
Darmatädter S. 256. 
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Hauptkraft aber verwandte Mailand mit Piacenza und dem schon 
mehrfach bewährten Markgrafen von Malaspina gegen Pavia. In 
den Flußtälem der Versa, des Tidone und der Trebbia wurden zahl¬ 
reiche castra zum Teil zerstört, zum Teil mit eigenen Truppen be¬ 
legt, um als Stützpunkte für weiterhin zu dienen. An diesen er¬ 
folgreichen Zug auf dem südlichen Poufer schloß sich der übliche 
Einfall in dieLomellina an. Als sie Ende Juni heimkehrten, konnten 
sie von dem Ergebnis befriedigt sein 1 . 

Zu dem vorläufigen Abbruch der Feindseligkeiten trug schwer¬ 
lich bei, daß an alleStädte der Lombardei in ziemlich übereinstimmen¬ 
der Form ein Sendschreiben des Papstes ergangen war, das ihnen 
den Gehorsam gegen seine beiden Legaten — die Kardinalpriester 
Leo von S. Croce und Rainer von S. Maria in Cosmedin — anempfahL 
und vor allem sein eigenes Erscheinen in nahe Aussicht stellte 
Hätte Innocenz wirklich seinen Worten durch die Wucht seiner 
machtvollen Persönlichkeit Nachdruck verleihen können, — ihm 
wäre das Werk gelungen, das der Legat seines Nachfolgers, Gregor 
von Montelongo, erst zwei Jahre später mit viel Mühe zustande 
brachte: er hätte dem Streit der Parteien ein Ende gemacht. Aber 
auf der Reise nach Oberitalien, erfüllt von Hoffnungen für die Sache 
des heiligen Landes, beschloß er am 16. Juli 1216 zu Perugia sein 
tatenreiches Leben. Sein Nachfolger auf dem Stuhl Petri, Ho- 
norius III., war ihm zwar an Energie, an Kühnheit und Größe des 
Strebens nicht vergleichbar, wohl aber in der Hingabe an den Ge¬ 
danken des Kreuzzuges 8 . So setzte wohl in mancher Beziehung 
mit ihm eine mildere, versöhnlichere Politik ein, aber gerade 
Mailand und seine Bündner verspürten das weniger, denn die Zwie¬ 
tracht, die sie nährten, mußte den Absichten des neuen Papstes vor 
allem zuwiderlanfen. Nachdem eine Ermahnung von Ende Juli 1216 4 , 
sich an den der ganzen Christenheit auf dem Laterankonzil gebotenen 
Frieden oder Waffenstillstand auf vier Jahre zu halten und be¬ 
sonders den Pavia betreffenden Geboten der beiden Legaten zu 
folgen, fruchtlos geblieben war, erfolgte, wohl im August 1216, 
die Bestätigung der Exkommunikation Mailands und Piacenzas so- 

1 Codagn. 64f. SS. 18, 888, 398, 401. 

* B -F. 6187,6192; M. G., Epp. p. 1,3 enthält die Namen der Legaten. 

* H&mpe S. 123; Brom S. 25. 

* B.-F. 6188»; M. Epp. p. 1,1. 
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wie die Ausdehnung auf die Städte, die sich zu jenen beiden hielten K 
Auch Honorius fand es der Kirche nicht unwürdig, die geistliche 
Strafe mit weltlichen Maßnahmen zu verquicken, indem er den 
Abbruch allen Verkehrs und die Beschlagnahme der Güter von 
Bürgern der gebannten Städte befahl, außerdem allen Gemeinden 
verbot, einen Podesta oder Rektor von dort zu wählen. Anden 
Grafen von Savoyen und den Markgrafen von Malaspina erging, im 
Anschluß an diese Mitteilung, die Drohung, daß sie im Fall ihres 
Festhaltens an dem Bündnis mit den Verfehmten, der gleichen 
Strafe verfallen würden. Der Markgraf ließ sich aber dadurch nicht 
abhalten, schon im August wieder seine Bogenschützen zur Unter¬ 
stützung von Piacenza gegen Cremona und seine Bündner ausrücken 
zu lassen und auch in der Folge zu dieser Partei zu stehen*. Und 
Mailand wandte sich durch einen Einfall in die Lomellina sofort 
wieder gegen Pavia, das in diesem Jahre besonders zu leiden hatte. 
Vercelli und Novara gewährten Unterstützung und bewiesen da¬ 
durch auch ihrerseits, daß ihre Gemeinschaft mit Mailand auch die 
Belastungsprobe des kirchlichen Ausschlusses bestehen konnte. 

Während der Belagerung von Sartirana, östlich Casale, unfern 
der Grenze des Montferratschen Gebietes gelegen, schickte sich 
Cremona zu einer größeren Unternehmung gegen Piacenza an, um 
an ihm die Pavia widerfahrene Unbill einigermaßen zu rächen, die 
günstige Gelegenheit ausnützend, wo diese Stadt nicht auf die so¬ 
fortige Hilfe Mailands rechnen konnte. Mit den Truppen von Parma, 
Modena, Mantua drangen die Cremonesen, nun ihrerseits die 
Friedensmahnungen Roms in den Wind schlagend, in das Gebiet von 
Piacenza ein und hausten dort nicht besser als ihre Feinde. Als die 
Lage der Piacentiner schon bedenklich zu werden begann und sie 
anfingen zurückzuweichen, nahte Hilfe von Mailand *. So wurde die 
schon drohende Niederlage noch glücklich abgewendet imd konnte 
sogar als Erfolg gelten, da der Podesta von Parma, Isaac de Dovaria, 
in Gefangenschaft geriet 4 . Bisher hatten also weder die Be¬ 
stimmungen des Konzils noch schriftliche und mündliche Er¬ 
mahnungen der Streitlust Einhalt geboten. 

1 B.-F. 6192; M. G., Epp. p. I, 3 n. 4. 

* Codagn. S.571 * Codagn. S. 59. i 

4 Nach den Ann. Perm. SS. 18, 666 n. Sic. Chron. SS. 81,181 beteiligten 
eich an dem Hillszag für Piacensa außer Mailand auch Lodi und Crema. 
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Doch mit dem neuen Jahr 1217 trat in Hugo von Ostia, dem 
nachmaligen Papst Gregor BL, die Energie an die Spitze der Be¬ 
wegung, deren es bedurfte, um so verhärtete Fehden auf einige 
Zeit wenigstens zum Schweigen zu bringen \ Langsam und stetig 
ging er dabei vor und fügte einen Teilerfolg zum anderen. Freilich 
mußte er dabei einen starken Einschlag von der allen Erdendingen 
anhaftenden Unvollkommenheit in Kauf nehmen, denn es war doch 
nicht ideal zu nennen, wenn sich 10. Mai 1217 wohl Piacenza, zu¬ 
gleich für Mailand, Novara, Vercelli, Tortona Alessandria und 
andere Bundesgenossen zum Frieden und Bündnis mit Pavia — das 
Asti, die Leute von Casale und den Markgrafen von Montferrat, 
aber ausdrücklich nicht Cremona mitvertrat — verstand, sich aber 
dabei sofort von Pavia die Stellung von Truppen gegen Cremona 
eidlich versprechen ließ *. Daß dieser Verpflichtung offenbar erst im 
folgenden Jahre nachgekommen wurde, kann an dem Urteil über 
diesen Vertrag nichts ändern*. An Mailand mußte Pavia Vigevano 
abtreten — damit war auch der Besitz der Tessinbrücke und weiter 
der Weg westwärts in dessen Hand —, Piacenza bekam Mondonico 
und einige andere Orte. Wir kennen diese Einzelheiten aus der Un¬ 
gültigkeitserklärung. die Friedrich II. am 29.Aug. 1219 erließ 4 . Bei 
dieser Gelegenheit wurde auch innerhalb der Partei, zwischen Pia¬ 
cenza und Vercelli, ein Zerwürfnis beseitigt, das sich wegen des 
Ortes Casale zu erheben drohte: auf Verlangen bekam Vercelli noch 
die Sonderzusicherung, daß dieser Platz, den es lieber zerstört 
als im Besitz anderer sehen wollte, ohne seine, Mailands und 
Alessandrias Zustimmung nicht wieder erstehen dürfe ®. Der Ver¬ 
mittler war Mailand gewesen, die Hauptverhandlung aber mit den 
gegnerischen Gewalten hatte Piacenza geführt, während in anderen 
Fällen die Fäden von beiden gemeinsam oder von Mailand allein 
geleitet worden waren. 

* B.-F. 6206. Anfang 1217 ging Hngo zum 1. Mal, im Mai 1218 znm 2. Mal 
als päpstlicher Legat nach Oberitalien. Brem S. 26 f., 30 f.; Le vi, Doc. S. 242/43.' 

* B.-F. 12 >>02; Ss. 18,138 Anm. 82 wird der 31. Mai 1217 angegeben. 
De Conti II, 381 f. nennt noch die Markgrafen von Malaspina, Como u. Lodi. 

* Ann. Crem. SS. 18,806. Paria hätte schon 4. Juli 1217 Znzug geleistet, 1 
wenn man die Bemerkg. S. 64 4 als richtig gelten läfit. 

4 B.-F. 1039. Kalbfufi S. 109. 

4 B.-F. 12608, 12604. De Conti n, 383 berichtet z. 7.6.1217 von einem 
Frieden zwischen Casale and Mailand, Piacenza und Anhang in Paria! 
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Daß es der Kurie — deren Mitwirkung nur in den Qenueser 
Annalen hervorgehoben wird 1 * * — nur auf Frieden überhaupt, nicht 
auf die besonderen Formen und Bedingungen ankam, zeigt auch 
der Vorbehalt für Kaiser Otto, der bei den verschiedenen Abmach¬ 
ungen mehrfach vorkommt®. Hätte sie ganz reinen Tisch machen 
wollen, so hätte sie das Festhalten an dem Exkommunizierten, an 
dem Gegner ihres Schützlings, nicht dulden können. So begnügte 
sie sich auch hier mit einem Teilerfolg, den sie nur als vorläufige 
Abschlagszahlung einschätzen konnte. Das folgende Jahr schon 
brachte mit Ottos Tod die Lösung der Frage ohne ihr weiteres Zutun. 

Aber selbst bei sehr bescheidenen Ansprüchen konnte von einer 
wirklichen Förderung des Friedens kaum gesprochen werden. Mai¬ 
land wenigstens schien den Hauptwert der Verträge darin zu sehen 
daß es nunmehr keinen Angriff von Pavia und damit eine Zer¬ 
splitterung seiner Kräfte zu besorgen brauchte und sich darum mit 
voller Wucht nach Osten, gegen Cremona, werfen konnte. Kaum 
hatte am 3. Juni 1217 Pavia nochmals Gehorsam gegen die Weisungen 
Piacenzas beschworen*, als Mailand, Piacenza und der Markgraf 
von Malaspina, getrennt marschierend, über die Adda vorstießen. 
Bei Azzanello, nahe Genivolta, westlich Cremona, aber erlitten 
sie eine Niederlage durch Cremona, das von Parma, Modena und 
Reggio unterstützt wurde 4 S . Unter seinen Gegnern zählte Cremona 
auch Novara, Vercelli, Como und Alessandria auf, deren Teilnahme 
nicht unmöglich, aber sonst nicht weiter verbürgt ist. Eine offene' 
Feldschlacht scheint überhaupt nicht stattgefunden zu haben, eher 
ein freiwilliges Räumen der Stellung vor überlegenen Kräften, das 


1 88.18, 138. 

• B.-P, 12502,12505. 

* B.-P. 12507; SS. 18, 389. 

4 Ann. Crem. SS. 31, 14; Ann. Crem. SS. 18. 806; Mem. Med. SS. 18,401; 
Codagn. S.62f.; Codagn. S.63 Z.3 ist wohl Par men a es mit Papienses ver¬ 
wechselt, denn Pavia hatte schon am 10. Mai 1217 (B.-F.12 502) der anderen Partei 
Gehorsam geschworen. — Derselbe Schreibfehler scheint vorznliegen an 1218 
Codagn. S. 66 Zeile 13; heißt es doch gleich weiter unten, S. 65 Zeile 26 nnd 

S 66 Zeile 4: Cremonenses et Parmenses bei derselben Unternehmung; auch 
werden in den Ann. Crem. S.806 Zeile 32 die Pavesen ausdrücklich als Gegner 
von Cremona, in Mem. Med. S.401 Zeile 39,. Ann. Parm. med. 666 nnd Ann. 
Berg. SS. 81,331 als Helfer von Mailand gegen Cremona nnd Parma genannte. 
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jede der Parteien der Gegenseite zuschrieb. Nach dem Bericht des 
Piacentiner Annalisten sollte der Entscheidungskampf auf Vorschlag 
des Podesta von Gremona zu einer bestimmt verabredeten Stunde, 
ganz nach Art eines ritterlichen Zweikampfes, erfolgen; doch hätten 
sich dann gerade die Cremonesen durch einen Rückzug nach Soncina 
dem Weiteren entzogen. Sie ergriffen das schon zuweilen erprobte 
Auskunftsmittel, durch einen plötzlichen überfall auf Piacenza die 
Feinde schleunigst aus ihrem schwer geschädigten Gebiete abzu¬ 
ziehen. Die Kräfte hatten sich auf beiden Seiten wieder einmal 
als ziemlich gleich erwiesen. Als Ersatz für den Verlust von Pavia 
sicherte sich Cremona im August 1217 nochmals die Hilfe der Vero¬ 
nesen unter besonderen Bürgschaften und mit der Auflage, im 
Namen ihrer Gemeinde den Mailändern und Piacentinem die Über¬ 
griffe gegen Cremona auf dem Lande und auf den Flüssen zu unter¬ 
sagen 1 . Brescia und Bergamo griffen in dieser Zeit nicht tätig ein, 
sie sind aber der Partei Cremonas zuzuzählen, wenn man nicht in 
den kurzen Jahren bis 1219 einen Wechsel bei ihnen annehmen 
will. Auf Brescias freundliche Haltung weist auch hin, daß sich 
im Jahre 1217 Cremona von dort seinen Podesta holte*. 

Das Standhalten gegen die äußeren Feinde wurde Cremona noch 
erschwert durch innere Unruhen, während sich seine Gegnerin da¬ 
mals verhältnißmäßiger Eintracht erfreute. Auch sein Verhältnis 
zur Kurie, mit der es in der Frage des Thronstreites einig war, ließ 
manches zu wünschen übrig. Was der päpstliche Legat durch 
seine Friedensbestrebungen in Oberitalien erreicht hatte, war ent¬ 
schieden zu Cremonas Nachteil gewesen, denn es hatte ihm die 
Bundesgenossenschaft Pavias gekostet. Darum war es auch nicht 
sehr bereit und ließ sich mahnen, seinem Podesta in Guastalla Über¬ 
griffe gegen die Kirche zu wehren*. 

Mit Freude mußte es Cremona erfahren, daß den Mailändern im 
Anfang des Jahres 1218 für kurze Zeit die Gefahr drohte, das ge¬ 
treue Piacenza zwar nicht ganz zu verlieren, aber doch nur noch 
Sehr beschränkt auf seine tätige Hilfe rechnen zu können: Die 
Konsuln von Piacenza schlossen am 18. Jan. 1218 mit Cremona und 


1 B.-F. 12512, 12513; Winkelmann, Acta I, 475, 476. 

1 Ann. Crem. SS. 18,806; Winkelmann, Friedriche. 1,83. 

* B.-F. 6245. 
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Parma einen zehnjährigen Waffenstillstand. Gegenseitig sollten 
die Gefangenen ansgeliefert und für die Schädigungen des letzten 
Krieges Verzeihung gewährt werden. Wie Piacenza versprach, 
nicht feindlich das Gebiet von Cremona zu betreten, so sollte Parma 
gehalten sein, dasjenige von Mailand zu meiden, während Cremonas 
Stellung zu Mailand unerörtert blieb. Die Freundschaft zwischen 
den beiden langjährigen Genossinnen, Mailand und Piacenza, war 
also nicht gelöst. Doch war es immerhin wie ein leicht aufsteigendes 
Gewölk am klaren Himmel. Die Erwähnung einiger geistlicher 
Herren als Zeugen deutet auf die Kirche als Vermittlerin bei diesem 
Abkommen l . Tatsächlich blieb die Stellung beider Parteien inner¬ 
halb der Eeichsgeschichte völlig unberührt davon, denn Cremona 
und Parma sollte es, für den Fall von König Friedrichs Erscheinen 
in der Lombardei, frei stehen, ihm zu folgen; und ebenso Piacenza 
nach ungebundenem Entschluß handeln können, wenn Kaiser Otto 
über die Alpen käme. Demnach rechnete man noch allen Ernstes 
mit der Wiederkehr des Welfen, dessen Eolle doch, auch wenn er 
nicht wenige Monate später gestorben wäre, längst ausgespielt war. 
Dieser so ganz im Sinne der Kurie und wohl auch unter ihrer Ein¬ 
wirkung geschlossene Friede scheiterte an dem Widerstand des 
Popolo und der Mehrzahl des Adels von Piacenza, die sich durch 
einen Beschluß, der ohne ihre Zustimmung nur durch die Konsuln 
und die Vertreter der Zünfte gefaßt war, nicht gebunden fühlten 
und ihn verwarfen, weil er das befreundete Mailand schädige*. 
Der in den Formen einer Eevolution in Piacenza sich abspielende 
Bruch des Vertrages ist sicher zum großen Teil auf das Schüren 
von mailändischen Gesandten, die damals in der Stadt anwesend 
waren, zurückzuführen. Gleichzeitig ist er ein Vorzeichen jener 
wilden Parteikämpfe der nächsten Jahre, die Piacenza zeitweise 
ganz in das feindliche Lager hinüberführten. Also auch hier hatte 
das päpstliche Friedenswerk versagt. 

An anderenOrten hatten die Legaten mehrErfolg: am 11. Mai 1218 
schlossen Genua und Venedig Frieden, ein für die Förderung des 
Kreuzzuges äußerst wichtiger Schritt*; Vercelli konnte vom Bann 
gelöst werden, weil es den Podesta entlassen hatte, den es gegen 


1 B.-F. 12519; Böhmer, Acta 641. 
* Codagn. 8. 64. * B.-F. 12628. 
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das päpstliche Gebot aus dem interdizierten Mailand genommen 
hatte 1 * * , dieses selbst aber erhielt seine Metropolitanwürde wieder, 
indem der Erwählte, Heinrich von Septala, zur Weihe nach Rom; 
berufen wurde *. Das Eingehen Mailands auf den Frieden mit Pavia * 
wollte Honorius in dieser Weise belohnen und die Stadt für weiter-, 
hinanspornen. 

Aber weder die Aussicht auf das päpstliche Wohlwollen, ja : 
nicht einmal die Androhung der kaum behobenen Exkommunikation 4 * * 
am 20. April 1218, noch der am 19.Mai 1218 eingetretene Tod Kaiser 
Ottos hinderten Mailand, schon sehr bald wieder gegen Cremona 
zu rüsten. Eine Feindseligkeit gegen König Friedrich hinter dieser 
von rein nachbarlichen Gegensätzen ausgehenden Unternehmung; 
zu vermuten, ist, nach Mailands weiterem Verhalten, nicht richtig.; 
Hilfstruppen kamen aus Lodi, Como, Novara, Vercelli und Alessan- 
dria*; auch Pavia genügte seiner Bundespflicht, und Piacenza wäre 
schmerzlich entbehrt worden, wenn es an dem Vertrag vom Januar 
mit Cremona festgehalten hätte. Bei Cremona stand natürlich 
Parma, außerdem Modena, Reggio und andere Freunde, unter denen 
vielleicht Bergamo und Brescia, sicher Verona nach dem Vertrag 
vom 18.Aug4217 zu verstehen sind®. Der, Schauplatz des Kampfes 
war diesmal das Gelände südlich vom Po, zwischen Piacenza und 
Parma. Nach einigen Tagen, die beiderseitig zum Sengen und 
Brennen benutzt wurden, kam es am 7. Juni 1218 bei Zibello zu i 
einer Schlacht, die von der mailändischen Chronik als unentschieden 
hingestellt, von Cremona, Parma und Bergamo aber, sicher mit, 
mehr Recht, als Sieg verzeichnet wurde 7 . Im offenen Felde er-, 
wiesen sich auch diesmal die Kräfte oder die Kriegslust der Cre- 
monesen überlegen. Zu diesem Mißerfolg, den die Eroberung von 
Busseto nicht wettmachen konnte, kam jetzt, am 12. u. 13. Juli 1218, 
der Bannstrahl über Mailand und Piacenza®, deren Einwohner als 


1 B.-F. 6257. 8 B.-F. 6267; Enbel I, 322*. 

* B.-F. 12502. 4 M. G., Epp. p. 1, 44. 

® Sic. Chron. SS. 31,182 zählt außerdem noch Tortonä und Crema auf;' 

▼gl. die Anm. dazu, und berichtet, daß der Zag zuerst Borgo S.-D. gegolten 

habe. ' 

• Codagn. S. 65/66; B.-F. 12512. 

7 SS, 18, 388, 401,666,806; Abu. Berg. SS, 31, 332; Corio I, 867. 

8 B.-F. 6306, 6307; Böhmer, Acta 643. 

5 * 
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„reprobi“, als Söhne des Verderbens, durch den Sieg der Cremo- 
nesen, der lieben Kinder, die Strafe für ihren Übermut erhalten 
hätten. Die Kurie sachte jetzt mit Strenge za erzwingen, was 
Zureden nicht bewirkt hatte. Ihr lag im Augenblick doppelt daran, 
nur durch ihre Organe an das Ziel zu kommen und nicht auf 
weltliche Hilfe und damit Minderung des eigenen Einflusses ein* 
gehen zu müssen. 

König Friedrich hatte in dem Bischof Jakob von Turin einen 
Nachfolger Friedrichs von Trient als Hofvikar ernannt 1 . Dieser 
und der päpstliche Legat Hugo von Ostia* betrieben nun um die 
Wette das Einigungswerk. Als getreue Anhänger des Staufer* 
königs kamen ihm die Cremonesen dabei willig entgegen, so daß 
sie und Parma sich am 5. Okt. 1218 bereit erklärten, seinem Schieds¬ 
spruch die lombardischen Angelegenheiten zu überlassen*. Sie 
brauchten sich dabei keines Schadens zu gewärtigen, denn König 
Friedrichs Brief aus Ulm yom 18. Sept. 1218, der zwar noch kaum in 
ihren Händen sein konnte, verbürgte ihnen seine volle Gnade 4 . 

Der Kardinal aber, der sich schon so viel länger und mit so 
hingebendem Eifer der Aufgabe gewidmet hatte, wollte sich nun 
nicht die Fäden aus der Hand nehmen lassen, aus denen er ein 
Netz über ganz Oberitalien zu spannen hoffte, das alle Gewalten 
dort friedlich vereinte, ein williges Machtmittel für die Zwecke 
der Kirche, sei es der Kreuzzug oder auch eine realere Frage. 
Am 30. Okt. 1218 ließ er sich, merkwürdigerweise mit Zustimmung 
des königlichen Legaten, des Magisters Nicolaus 6 , von den Cre¬ 
monesen dieselbe Entscheidung übertragen, die sie am 5. Okt. in 
die Hand des königlichen Legaten gelegt hatten. Nach seinen 
Worten mochte das für den Außenstehenden eine belanglose Ab¬ 
weichung mehr der Form als dem Inhalt nach sein, und so leisteten 
nach anfänglichem Zögern und dem Hinweis auf die Anordnungen 
von König Friedrichs Gesandten* am folgenden Tag, dem 31. Okt. 
1218, der Podesta von Cremona und die Vertreter von Parma, 
Modena, Reggio und ihre Freunde den verlangten Schwur im 


1 Ficker I, 340; Winkelmann, Friedrich £L 1 S. 77; Schneider S. 1 l . 

* Winkelmann, Otto IV. S. 415. 

* B.-F. 12539. '•* Böhmer, Acta 774. * Böhmer, Acta 647. 

* Böhmer, Acta 650; Winkelmann, Friedrich n. 1 S. 78 t 
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weitesten Umfang, vorbehaltlich nur der Ehre König Friedrichs 1 . 
Der päpstliche Legat hielt es aber doch für angebracht, von 
Friedrich die nachträgliche Genehmigung des eigenmächtigen 
.Schrittes zu erbitten bezw. zu fordern, hatte er doch sozusagen 
über dessen Kopf hinweg gehandelt, nnd nicht in so reiner, selbst* 
loser Absicht, wie er es behauptete*. 

Am 15. Nov. 1218 konnte sich der Kardinal Hugo des gleichen 
Erfolges bei Mailand, Piacenza und seiner Gruppe rühmen*. Ob¬ 
gleich er und Jakob von Turin gemeinsam noch kurz vorher ein 
in ziemlich strengem Ton gehaltenes Verbot an Mailand hatten 
ergehen lassen, Novara gegen Vercelli oder die Grafen von Bian- 
drate zu helfen, stießen sie auf keinen Widerstand 4 . Was dazu 
.Anlaß geben konnte, daß gerade Vercelli gegen Mailand in Scliut? 
genommen Werden mußte, ist unbekannt 6 . Der Fall ist darum in¬ 
teressant, weil Hugo auch hier die Sache des königlichen Legaten 
sofort zu der seinen machte. —• Der Podesta von Mailand, Amico 
Saccus, erklärte in der Eidesformel, die er für Mailand, Piacenza 
nnd Genossen ablegte, er tue es aus Anlaß der Befehle der rö¬ 
mischen Kirche nnd des Königs Friedrich*. Der Zusatz „und des 
Königs Friedrich“ ist sehr bedeutsam, denn er beweist, daß es 
nicht Mailand war, das den Staufer auf die Seite Cremonas 
drängte, ihm die Bolle eines Parteikönigs aufzwang, sondern daß 
«r unter dm Einfluß Cremonas den ersten Schritt auf dieser Bahn 
tat Die Haltung Mailands ist leicht erklärlich und bedeutet 
keinen Umschwung in seiner Politik: solange Otto lebte, hatte 
es in ihm den berechtigten Herrscher anerkannt und danach ge¬ 
handelt Nach dessen Tode lag kein Grund mehr vor, Friedrich 
die Anerkennung zu versagen. Man kann Mailand in jenen ersten 
Jahren nach dem Ende des Thronstreites kein unfreundliches Auf¬ 
treten irgendwelcher Art gegen das Beich vorwerfen. Sein Kampf 
gegen Cremona darf nicht in diesem Sinne gedeutet werden. 


1 Böhmer, Act» 649. 

* Böhmer, Acta 650; Brem S. 32f. • B.-F. 12549*. 

4 B.-F. 12546, 12547. Kalbfaß S. 229. 

1 Mandellil, 91 f. versucht eine sehr verwickelte Erklärung. 

• Levi, Doc. S. 306. VgL dazu die Ansicht Winkelmanns, Friedrich IL 
1 S. 78 n. 83, der von einer reichsfeindlichen Haltung Mailands spricht 
Kalbfaß 8.109. 
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Der Kardinal Hugo mochte mit dem Erfolg, in welche Form 
er sich auch kleidete, zufrieden sein. Am 25. Nor. 1218 erließ er 
von Lodi aus, sicher mit Zustimmüng Mailands, an die Gemeinde* 
behörden von Vercelli, Como, Alessandria und Tortona das Gebot, 
denselben Eid wie Mailand vor den Überbringern des Befehles 
abzulegen 1 . Am 2. Dez. 1218 endlich fanden sich die feindlichen 
Parteien in Lodi zusammen. ' 

Außer zahlreichen geistlichen Herren, meist Bischöfen der be¬ 
teiligten Gemeinden, waren es die Vertreter der .Parteiführer: dm* 
Podesta von Mailand und die Konsuln von Piacenza für sich und 
ihre Freunde, für die Gegenseite die Podestas von Cremona und 
Parina. Für die seit dem Erscheinen Friedrichs in der Lombardei 
ausgebrochenen Streitigkeiten sollte gegenseitig ohne weiteres 
Verzeihung eintreten, für die vor dieser Zeit liegenden sollte ein 
40 jähriger Waffenstillstand Muße zu gütlichem Austrag durch 
zwei von Mailand—Piacenzä und Cremona—Parma zu wählende 
■Schiedsrichter gewähren*. Diese Scheidung der Fehden nach Zeit 
war für die Hauptbeteiligten, deren Verhalten dann auch wieder 
das ihrer Anhänger bestimmte, eigentlich überflüssig, denn nach 
wie vor handelte es sich ja doch um dieselben Punkte, und das 
Jahr 1212 bezeichnete nach keiner Richtung einen Einschnitt. 
Auffallend ist, daß wie all die Jahre hindurch, so auch bei dieser 
‘Wichtigen Abmachung, Brescia und Bergamo nicht einmal nament- 
lieh erwähnt werden, während sie doch im Anfang des Jahr¬ 
hunderts zeitweise ganz im Mittelpunkt der Ereignisse gestanden 
hätten. Sie sind mitzuverstehen unter den Anhängern, fautores. 
Von Cremona, wie auch aus dem Schreiben König Friedrichs vom 
12. März 1219 an sie hervorgeht, wo er sie als seine Getreuen 
anredet*. 

Daß im Jahre 1217 Cremona einen Podesta aus Brescia ge¬ 
wählt hatte, ist schon als Beweis für die freundschaftlichen Be¬ 
ziehungen der beiden Städte erwähnt worden. Bergamo stellte 
1221 den Podesta für Cremona 4 . 


* B.-F. 12560. 

* B.-F. 12653; Böhmer, Acta 661; Codagn. S. 67 f. 

- : 4 B.-F. 996. Einen Frieden zwischen Brescia and Bergamo erwähnt Odorici 
V, 297. ' • ■" ■' ■ 

4 Ann. Crem. SS. 19,806. Vgl anch B.-P. 996 zu 12. 3.1219. 
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IV. MAILAND UNTEN FBIEDBIOH H. ALS ANEBKANNTEM 
HEBESOHEB BIS ZUE EAISEBKBÖNUNG (1218—1220). 

Nach langen Jahren, des Kampfes herrschte wieder einmal 
Frieden im Lande. Es fragte sich non, wie sich die einzelne^ 
Städte und Gruppen zu dem jungen König und wie er sich zu 
ihnen stellen würde. Mailand und seine Genossen waren zwar 
noch immer im Bann vom 2. Mai 1213 V seither aber, in fast 
sechs Jahren, war vom Reiche nichts geschehen, was sie in Rechten 
oder Besitz gemindert hätte. Unter den Erlassen Friedrichs aus 
diesem Zeitraum bezieht sich noch nicht ein Dutzend, auf die 
Lombardei, und diese betreffen Angelegenheiten von durchaus 
untergeordneter Bedeutung. Die Nichtigkeitserklärung der Ver¬ 
leihungen Ottos IV. an einige mailändische Bürger, darunter Ali 
bertus de Mandello und Galinus de Alliate vom 30. Juni 1216*, ist 
schwerlich als gegen die Stadt selbst gerichtet zu betrachten. 
Auch die Einladung, die der König im September 1218 an Cre- 
mona ergehen ließ, Gesandte an seinen Hof zu schicken zur gemein¬ 
samen Beratung der italienischen Angelegenheiten, hatte an sich 
noch nichts Befremdliches. Nur der Zusatz, er wolle sich , in 
dieser Frage ganz von ihrem Rate leiten lassen, konnte schon einen 
Fingerzeig geben für die Richtung, die er seiner italienischen 
Politik zu geben gedachte 8 . 

Aber erst mit dem Eintreffen der Cremoneser Boten im Hof¬ 
lager zu Hagenau vollzieht sich jene schroffe Schwenkung Fried¬ 
richs, das einseitige Auftreten als Parteikönig. Augenscheinlich 
wußten die Feinde Mailands, darunter auch der Markgraf von 
Montferrat, in dem jungen Herrscher die Vorstellung zu erwecken* 
Mailand trage vor allem die Schuld, wenn er noch nicht überall 
in der Lombardei anerkannt sei. Leicht mochten sie mit ihren 
Einflüsterungen und Verdächtigungen Gehör finden bei dem stolzen 
Manne, dem der Gedanke an seine unrühmliche Fahrt durch Ober¬ 
italien — jene Fahrt, die noch nicht an den Schuldigen gerächt 
war — noch manchmal die Röte zorniger Scham in die Wangen 
treiben mochte. Wenn er also seit den Tagen von Speyer und 
Hagenau als ausgesprochener Gönner einer Partei auftrat, so ge- 


VR-F. 12441. VB.-F.876. Vgl. S.45/46. * Böhmer, Acta 774. 
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horchte er nur insofern dem Drang der Umstände, als er tatsäch¬ 
lich gegen jene eine Dankespflicht zu erfüllen hatte, die ihn aber 
nicht soweit hätte zu führen brauchen. So gut wie Otto IV. in 
seinen Anfängen hätte auch er es vermeiden können, sich zum 
Parteikönig aufzuwerfen. Das Verhalten Mailands rechtfertigte 
das nicht. Zu dem Frieden vom 2. Dez. 1218 hatte es sich, wie schon 
erwähnt, verstanden unter ausdrücklicher Begründung seines Ge¬ 
horsams gegenüber den Geboten der Kirche und des Königs Fried¬ 
rich. Ferner bewies sein ganzes Benehmen in den nächsten Jahren 
eine fast erstaunliche Langmut gegenüber mancher Zurücksetzung. 

Die Friedensbedingungen von 1218 wurden wirklich eingehal¬ 
ten; keinerlei Kriegszüge fanden in der Zeit zwischen dem Ende 
des Jahres 1218 und der Ankunft des Königs im August 1220 
statt. Immerhin könnte man diese Zurückhaltung auf Bechnnng 
der kirchlichen Autorität setzen, denn der Friede mit dieser war 
seit dem 16. Aug. 1219 wiederhergestellt, nachdem Honorius III. selbst 
den Erzbischof Heinrich geweiht hatte und kein Anlaß zum Tadel 
mehr vorlag. Auf eine reichsfreundliche Haltung weist aber doch 
sicher hin, daß Mailand der Aufforderung des Hofkanzlers, des 
Bischofs Konrad von Metz und Speyer, der seit dem 17. April 1220 
Reichslegat für Italien war 1 , nachkam nnd dem neuen König hul¬ 
digte — im Gegensatz zu seinem Verhalten 1213, wo ihm die 
Weigerung auf dasselbe Gebot den königlichen Bann eingetragen 
hatte — und ihm auch, wie die übrigen Städte, zur Krönungsfahrt 
nach Rom Heeresfolge leistete 1 , sich also in keiner Weise von den 
alten Getreuen des Staufers unterschied. 

Und doch hätte Mailand nach den Erfahrungen des letzten Jahres 
innerliche Berechtigung genug gehabt, sich weniger willfährig zu 
zeigen. Denn im Februar 1219, wo sich an dem Hoflager zu Speyer, 
das im März nach Hagenau verlegt wurde, alle die Elemente aus 
Oberitalien versammelt hatten, die entweder einen Vorteil für sich 
zu erhaschen hofften oder sich doch für künftige Fälle in geneigte 
Erinnerung bringen wollten, war mancheUrkundeausgestelltworden, 
die mittelbar oder unmittelbar die mailändische Gruppe beein¬ 
trächtigte. Die Pfalzgrafen von Lomello bekamen ihre Rechte be¬ 
stätigt, während das auf den Galinus von Alliate lautende Privileg 


1 B.-F. 1101. * Mem. Med. SS. 18,401; Winkelmann, Friedr. H. 1 S. 90*. 
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Ottos IV. von 1215 für nichtig erklärt wurde 1 , eine Maßregel, die, 
weil sie zum Teil dieselben Männer wie 1216 betraf, wohl als gegen 
•diese persönlich gemünzt aufzufassen ist, nicht als gegen einen 
Bürger von Mailand. Denn in einem anderen Falle bestätigte 
Friedrich gerade einem solchen, dem Wilhelm von Pusterla, ein 
auch von Otto verliehenes Einkommen aus den Einkünften von 
Asti 1 . Einschneidender war eine Schenkung an den alten Eeind: 
Der Markgraf von Montferrat sah sich für seine Dienste mit den 
Kastellen Pasilianum und Torcello und zwei Burgen am Po, mit 
•dem Flecken Pasilianum samt Qebiet und allen Rechten darüber 
belohnt 3 . Brauchte Mailand in den zuerst angeführten Privilegien 
noch nicht eine Unfreundlichkeit gegen die Stadt als solche zu sehen, 
so bedeutete der zuletzt erwähnte Gunstbeweis eine offensichtliche 
Kränkung für sie selbst und für Vercelli, da beide ihre Ansprüche 
auf diese Orte in manchem Feldzug geltend gemacht hatten. Asti, 
auch zu denen gehörig, die Friedrich in schweren Tagen Hilfe und 
Gastfreundschaft gewährt hatten, wurde durch die Bestätigung 
seiner Rechte ausgezeichnet 4 und genoß den königlichen Schutz in 
einer Streitsache mit Alba 3 und anderen Städten. Die ihm seit 
dem 3. März 1214 verliehene Reichsburg Annone* erhielt es aber 
erst am 25. November 1219 auf 10 Jahre zu Lehen, denn es war 
inzwischen wegen eigenmächtigen Einschreitens gegen Alba dem 
Bann verfallen und nur auf Bitte des Markgrafen von Montferrat 
davon gelöst worden 3 . Alba wurde in Reichsschutz genommen 8 . 

Die Boten von Parma brachten ihren Mitbürgern die Urkunde 
mit der Verleihung der Regalien und hergebrachten Rechte und 
die Bestätigung sämtlicher Privilegien, die ihnen durch Friedrich 
Barbarossa und Heinrich VI. geworden waren, mit nach Hause. Die 
dagegen Einspruch erhebenden Kläger — unter denen in erster 
Linie Piacenza zu verstehen ist — sollten ungehört abgewiesen 
werden*. Pavia bekam etwas später, auf dem zweiten Reichstag 
zu Hagenau im August 1219, das im Frieden von 1218 an Mailand 


* B.-F.978; H.-B.I S.H95. 

* B.-F. 468,1178,12678,12865,12867; Böhmer, Acta828. 

* B.-F.931; Darmstädter S.263. 4 B.-F.989; D&rmstädter S.260. 

* B.-F. 994; Böhmer, Acta 776. 

* B.-F. 728. * B.-F. 1046; Böhmer, Acta 242.. • B.-F. 1042,1045. 

* B.-F. 991; H.-B. 1,608. 
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verlorene Vigevana and den damals an Piacenza abgetretenen Ort 
Mondovico zurück; dazu das alleinige Recht, alle Flüsse zu seinem 
Nutzen beliebig abznleiten and za verlegen. Für Mailand war be¬ 
sonders wichtig die Erwähnnng des Tessin , in diesem Zusammen¬ 
hang, denn er war es, der den 1179 erbauten Kanal von Gazano, 
der nahe bei Oleggio abzweigend über Abbiategrasso nach ihrer 
Hauptstadt führte, mit Wasser speiste. Noch drückender war die 
Bestimmung, daß Mailand zur Zerstörung der Tessinbrücke an¬ 
gehalten werden sollte 1 . 

Ein Schritt aber, der den äußersten Widerstand Mailands 
gegen die Reichsregierung begreiflich gemacht haben würde, war 
-die Erfüllung des im Jahre 1212 zu Mantua gegebenen Versprechens 
durch die Bestätigung aller von Vater und Großvater herrührender 
Privilegien an Cremona, vor allem derjenigen über Crema, die 
Insula Fulcherii und das Uferland der Adda*. 

Am 29. Aug. 1219 folgte die Überlassung der Reichsrechte über 
diese Gebiete, soweit sie Cremona bis zum Wiederaufbau von Crema 
1185, also ehe die Bevorzugung Mailands durch den Kaiser wirksam 
geworden war, inne gehabt hatte®. In einer Urkunde vom 12. März 
1219 teilte der König den Städten Verona, Brescia, Bergamo mit, 
er werde alles, was die Cremönesen mit ihnen zu Ehre und Nutzen 
seiner Angelegenheiten beschließen würden, anerkennen, und legte 
damit eine Vollmacht von größter Ausdehnungsfähigkeit in ihre 
Hand 4 . Den schärfsten Ausdruck aber fand Friedrichs Parteilich¬ 
keit in dem Versprechen an Cremona, ohne dessen Rat Mailand und 
Piacenza nicht wieder in Gnaden aufzunehmen 6 . 

Ob tatsächlich das Gutachten Cremonas eingeholt worden ist, 
als Mailand von dem seit dem 2. Mai 1218 über ihm liegenden Banne 
gelöst wurde, läßt sich nicht feststellen, da keine Urkunde darüber 
vorhanden und also auch über den genauen Zeitpunkt nichts äus- 
zusagen ist. Daß die Aufhebung erfolgt ist, ergibt sich daraus, daß 
Mailand im Herbst 1220 Begleitmannschaften zu dem Krönungszug 
stellte, und ferner läßt es sich mit Sicherheit entnehmen aus einem. 


1 B.-F.1089,1040; Winkelmaan, Acta 143; Ealbfnfi S. 109. 

* B.-P.670 zu 1212; B.-F.992; Böhmer, Acta 776. 

» B.-F. 1041; Böhmer, Acta 777. 4 B -F.996; Böhmer, Acta776. 

* B.-F.996; Böhmer, Acta776. 
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Umschreiben König Friedrichs wegendes Kreuzzuges votn 10.2. 
1221, wo die Mailänder als dilecti fideles angeredet werden 1 . 

Wie ist es zu verstehen, daß Mailand alle diese Kränkungen 
und Zurücksetzungen so gelassen hinnahm? War der alte Geist 
des stolzen Selbstbewußtseins, der sich bis zur zähesten Widersetz.- 
lichkeit steigern konnte, in seinen Bürgern ganz erstorben ? Ben Be¬ 
weis für ihre Fähigkeit im Unbeugsamen Ausharren lieferten sie in 
;den folgenden Jahrzehnten zur Genüge. Für jetzt mochten sie be¬ 
denken, daß eben alle jene Privilegien für Cremona vorläufig nur 
tote Buchstaben waren, deren Tragweite in der Praxis noch nicht 
abzusehen war. Auch tat weder der kaiserliche Beichslegat noch 
.König Friedrich selbst, als er im August 1220 die Alpen überstieg, 
einen Schritt zur Verwirklichung des urkundlich Festgelegten. 
Vielleicht auch hegte man in Mailand die Hoffnung, den Herrscher 
noch zum Widerruf der so schädlichen Bestimmungen zu bewegen. 
Lagen doch schon Fälle vor, die von einem plötzlichen Kurswechsel 
in der königlichen Politik zeugten. ■ 

Hatten nicht die Bitten des Grafen vonBiandrate, ihres Freundes, 
erwirkt, daß Vigevano unter das Reich gestellt und gegen die 
.etwaigen Ansprüche von Pavia, Vercelli und Novara gesichert 
wurde 8 ? Lange freilich blieb es nicht bei diesem Beschluß: am 
4.0kt.l220 wurde die Stadt wieder den Pavesen zugesprochen, um 
am 20. Oktober wiederum an das Reich genommen und am 23: Nov. 
1220, also am Tage nach der Krönung in der Peterskirche, abermals 
den Pavesen überwiesen zu werden, was aber nicht gleichbedeutend 
mit ruhigem Besitz der Stadt war*. 

Auch die Behandlung des Gegnerpaares Asti—Alba war nicht 
streng grundsätzlich durchgeführt worden 4 . 

Diese ganze, schwankende Art des Vorgehens konnte einerseits 
Mailand zuversichtlich stimmen, mußte aber andererseits in Cre¬ 
mona Besorgnis um die Zuverlässigkeit der errungenen Privilegien 
wachrufen. So hatte sich die Stadt schon nicht an der ersten Ver- 
briefung vom Februar 1219 6 genügen lassen, sondern sich dieselbe 
am 28. Aug. 1219 nochmals bestätigen und erweitern lassen*. Außer- 

1 B.-F. 1288;H.-B.II, 126; vgl. weitere Zeugnisse bei Winkehnann, Friedr. II. 
Bd. 1 S.90 Anm.3. * B.-F. 1138; H.-B.1,785; Kalbfnß S. 109/10. 

• B.-F. 1177, 1196,1207. 4 B.-F. 989. 998,1012,1045,1057: ygl S.73. 

. : » B.-F. 992; Böhmer, Acta 775. * B.-F. 1041; Böhmer, Acta 777. ’ 
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dem gaben die Cremonesen den Rittern, die in ihrem Namen Friedrich 
zur Krönung nach Rom geleiteten, einen Auftrag mit, der ganz all¬ 
gemein die sämtlichen Privilegien umfaßte und dazu im einzelnen 
Punkt für Punkt ihre Forderungen und Wünsche beim Kaiser be- 
zeichnete 1 . Besondere Ehrerbietung und Dienstbeflissenheit war 
ihnen gegen den Markgrafen von Montferrat eingeschärft, der da¬ 
mals anscheinend Friedrichs höchste Gunst genoß und dessen Für¬ 
sprache viel vermochte. Aus der ganzen Vorschrift, besonders aber 
aus der Stelle, wo die Rede ist von der Möglichkeit entgegen¬ 
stehender Privilegien, spricht ganz unverhohlen das Bangen um 
den kaum erworbenen Besitz und keineswegs ein sicheres Ruhen 
in der königlichen Gunst. Friedrich sollte dazu gebracht werden, 
im Notfall mit bewaffneter Hand für Cremonas Ansprüche einzu¬ 
treten; Kirchen- und Reichsbann sollte die Widersetzlichen treffen; 
die Lösung der Kirche von Cremona von dem Erzbistum Mailand 
— die der Papst Innocenz III. schon vor Jahren in einem Schreiben 
vom 6. Juli 1211 denMailändern angedroht*—hätte auch auf diesem 
Gebiet alle Fäden zerschnitten; die Beziehungen zu Piacenza da¬ 
gegen sollten fester geknüpft werden, indem man es zum Einhalten 
desFriedens zwang, den am 18. Jan. 1218 nur die Konsuln derZünfte*, 
nicht die übrige Bürgerschaft, eingegangen waren. Ebenso wollte 
man Pavia streng auf den Bund vom 2. Dez. 1218 verpflichten 4 . 

Doppelt geboten war eine solche Vorsicht für Cremona in Rom, 
wo unter der Schar der Fordernden und Bittenden seine Stimme 
leicht übertönt werden konnte, und wo vor allem Honorius HL 
gewiß nicht für die Stadt seinen Einfluß in die Wagschale werfen 
würde. Denn ein schweres Ärgernis war dem Papst der Bau der 
Tagliata, jenes Kanals, der bei Guastalla beginnend die Wasseir 
des Po ganz dem Handelsverkehr Cremonas dienstbar machen und 
ihm eine von den anderen Poanliegem stromab unabhängige Zu¬ 
fahrt zur Adria schaffen sollte*. Seit dem Jahre 1219 rissen die 
Beschwerden des Papstes über die Beeinträchtigung kirchlichen 
Gebietes, über die Bedrängung des Abtes von S. Sisto in dem Besitz 


1 B.-F. 12633; Böhmer, Acta 654. 

* B.-F.6H2. * B.-F. 12619; Böhmer, Acta 641. 

4 B -F. 12553; Böhmer, Acta 651. 

* Winkelmann, Friedrich H. Bd. 1 S.88; B.-F. 12522; Ficker DI, 436 L 
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von Guastalla und Luzzara nicht mehr ab 1 * , mit dem einzigen Er¬ 
folg jedoch, daß sich die Cremonesen nur nm so dringender auch 
jetzt wieder nm ein Privileg für eben diese Tagliata bewarben 
sowie um Beseitigung aller sie darin hindernden Ansprüche, wie 
die der Kurie und des Abtes von S. Sisto*. Eine gewisse rechtliche 
Grundlage für diese Ansprüche der Cremonesen bot vielleicht ein 
Versprechen Innocenz’ UL vom 27. Juni 1214, worin er ihnen nicht 
näher bezeichnete Teile des mathildischen Gutes, die damals noch 
von Otto IV. besetzt waren, in Aussicht gestellt hatte 3 . 

Eine förmliche Bestätigung aber war niemals erfolgt, und so 
zog sich der Prozeß durch viele Jahre hindurch, bis er schließlich 
im Jahre 1227 mit dem Verzicht des Abtes gegen eine bestimmte 
Zahlung seine Erledigung zugunsten Cremonas fand 4 * * . 

Am Schluß des Jahres 1220, wo das Ende des Streites noch 
nicht abzusehen war, konnte also Cremona nicht auf die Fürsprache 
des Papstes rechnen, auch nicht bei den Wünschen, die dessen Ab¬ 
sichten nicht gerade zuwiderliefen. 

Aber auch die mailändischen Gesandten sahen sich enttäuscht. 
Denn nicht nur erlangten sie keinen Widerruf der ihnen abträg¬ 
lichen Privilegien, sondern sie mußten sogar erleben, daß Vigevano 
unmittelbar nach der Krönung wieder an Pa via gegeben wurde % 
daß Pavia selbst wenige Tage später auch noch eine Wiederholung 
der Hagenauer Urkunde erhielt*. Der als Zeuge genannte Mark¬ 
graf Wilhelm von Montferrat hatte jedenfalls dabei seine Hand im 
Spiele, wie wohl auch bei der schon am 12. Oktober 1220 verbrieften 
Unabhängigkeitserklärung für Casale 7 . Damit war an Mailand und 
Vercelli das Maß der Kränkung voll gemacht, die die Verleihung 
von Pasilianum, Torcello und zwei Burgen am Po durch das Privileg 
vom 21.Febr.1219 begonnen hatte*. Dieses Mal wurde der Markgraf 
herrlich belohnt durch die Übertragung des Königreiches Arelat, 
wodurch auch seine Machtstellung in der Lombardei für die übrigen 


1 B.-F.6828 zu 26. Febr. 1219, 6335 zu 11. Mai 1219, 6368 zu 3. Jan. 1220, 

6380/81 zu Juli 1220; Levi, Reg. S..116, 

* B.-F. 1233; Böhmer, Acta 664. * B.-F. 6172; Böhmer, Acta 638. 

B.-F. 12974—12977; Overmann S. 108. 

»Vgl. S. 76. 

* B -F. 1039; Winkelmann, Acta 141, 182; B.-F. 1239. 

7 B.-F. 1189-1191. » B.-F. 981. 
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Gewalten dort bedrohlich zur Höhe wuchs 1 . Sein Arbeiten gegen 
die drei Städte Mailand, Vercelli und Alessandriä machte erst dann 
friedlichen Wünschen Platz, als er sich der Kurie zur Führung 
eines Kreuzheeres verpflichtet hatte und für seine Besitzungen 
während seiner Abwesenheit fürchtete*. Zwischen ihm und dem 
Papste bestand das beste Einvernehmen, und beider Stellnng zu dem 
jungen Kaiser war noch ungetrübt Friedrich zeigte gerade in den 
Tagen Vor und nach der Krönung das größte Entgegenkommen 
gegen die Kurie. Die Gesetze und Verordnungen, die damals und. 
auch schon seit er italienischen Boden betreten hatte, aus seiner 
Kanzlei hervorgingen *, atmen alle einen Geist der Kirchenfreundlich¬ 
keit, der in den Städten keinen erfreuten Widerhall fand. 

V. DIE JAffBE VON PEIEDEIOHS ABWESENHEIT BIS ZUE . 

BERUFUNG DE3 BEI0H3TAG3 VON OBEMONA (1220—1226). 

Die Ausführung seiner Verordnungen in Oberitalien nahm der 
Kaiser nicht selbst in die Hand, ebensowenig wie die gründliche' 
Auseinandersetzung über die Reichsrechte dort Die nächsten Jahre 
brachten durch sein Verweilen in Sizilien, durch die fortwährend 
hinausgeschobene Kreuzfahrt und die mit diesen beiden Momenten 
in innerem Zusammenhang stehende zunehmende Verstimmung mit 
dem Papst eine solche Häufung von Geschäften und Sorgen, daß 
er vorläufig die oberitalienischen Angelegenheiten ihren Wegnehmen 
ließ und froh war, daß die Ereignisse dort nicht geradezu zum Ein¬ 
schreiten zwangen. Das Amt des Legaten für Reichsitalien war am 
17. April 1220 dem Hofkanzler, dem Bischof Konrad von Metz und 
Speyer, verliehen worden 4 . Mit großer Unparteilichkeit ging dieser 
vor, ohne Ansehen der Person gebend und nehmend, wie es die 
Gerechtigkeit forderte. Wo er nicht selbst zur Klarheit kommen 
konnte, verwies er den Fall an den Kaiser 5 . So verdankte ihm 
Mailand, Vercelli und Alessandria einen Aufschub in der Angelegen¬ 
heit der Pobrücke und der Orte, die am 21. Febr. 1219 an den Mark¬ 
grafen von Montferrat gekommen waren*. Er verließ aber schon 
im Februar 1221 seinen Amtsbezirk, um nicht mehr aus Deutsch- 

1 M.-G., Ep. pont. 1,110; Winkelmann, Friedrich II. Bd. 1 S. 119 Antn.l. 

» B.-F. 12681,12690, 12795, 2. Abschnitt; Levi, Doc.S. 255/56. 

* B.-F. 1157,1171,1208,1229. * Fieker H, 166. 

• B.-F. 12681,12682. • B.-F. 98t 
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land dorthin zurückzukehren 1 . In der Lombardei war er nicht 
einmal durch einen Unterbeamten vertreten, so daß die Städte für. 
mehrere Jahre so gut wie unbehelligt blieben von Einmischungen 
des Reiches, und man fast von einer Wiederkehr der Zeiten ver¬ 
sagender Reichsgewalt sprechen könnte. 

Und wieder wie in den Jahren von 1202 bis 1208 war es die 
Kirche, die diesen leeren Platz ausftillte, die aber dadurch, daß sie 
häufig ganz in diese Stelle einrückte, eine verhängnisvolle Ver¬ 
schwommenheit der Grenzlinien zwischen beiden Rechtssphären, 
anbahnte*. 

In Hugo von Ostia, dieser „Ceder im Paradiesesgarten der 
Kirche“ *, hatte Honorius HI. den geeigneten Mann für einen solchen 
Posten ausersehen. In ihm verkörperte sich eine Fülle von Tat¬ 
kraft, dazu von geistlichen und Weltlichen Machtmitteln, denn auch 
der Kaiser hatte ihm, gleichsam in Vertretung des abwesenden 
Reichslegaten, Vollmacht verliehen, zum Besten des Kreuzzuges 
vom kaiserlichen Banne zu lösen, wer zum Gehorsam zurückkehren 
wolle 4 . Dem Kardinal fiel wie 1217/18 außer seinen sonstigen Ob¬ 
liegenheiten Vor allem die nicht leichte Aufgabe zu, in Oberitalien 
ein Kreuzfahrerheer zu sammeln. 

Kriege zwar nnd Fehden in größerem Umfange, wie sie ihn bei 
seinen ersten Legationen dort erwartet hatten, boten keine Hemm¬ 
nisse; wohl aber mußte er um so nachdrücklicher innerhalb der 
einzelnen Gemeinden als Mittler und Schiedsrichter seines Amtes 
walten. Es bedurfte erst wieder eines starken Druckes, um mit 
der Sorge um die eigene Selbständigkeit auch alle Kräfte zu ihrer 
Sicherung zusammenzufassen und einen weiten Ring zu schließen 
um alle, die sich in diesem Geiste fanden. 

Gerade die Jahre von 1221 bis 1225, wo keine welthistorischen 
Ereignisse mit hohen Wogen die kleineren Wirbel mit sich fort¬ 
rissen, wo auch die Fehden mit den Nachbarn zu einem gewissen 
Abschluß gekommen waren, brachten innerhalb der Städte, ge¬ 
waltige Kämpfe. Fast überall in Oberitalien hatte das Volk, die 
Klasse der Gewerbetreibenden, Schritt für Schritt vordringend, mit 
Erfolg Anteil am Stadtregiment gefordert, entsprechend seiner 
wirtschaftlichen und militärischen Bedeutung im Staate. Jetzt 

1 Fitfker II, 159; Rappel S. 103. * Rnppel S. 103. 

* H.-B.II, 143; Leri, Reg. Einl. IXf.; Brem S. 42f, 

4 H.-B. n, 125/26; Levi, Reg. S.160; Leri, Doc. S. 247t 
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ging es aber dieses bescheidenere Verlangen hinaus und strebte nach 
Gleichberechtigung, ja Vorrechten neben den Adelsgeschlechtern. 

Diese sich mit wenig Abweichungen in den gleichen Formen 
abspielenden Vorgänge gaben dem Kardinallegaten Hugo Anlaß,, 
über seinen besonderen Auftrag hinaus für die Kirche und ihre 
Diener einzutreten mit vollberechtigter Berufung auf Kaiser Fried¬ 
richs Krönungsstatut 1 . Aber während er an den meisten Orten 
geneigte Herzen fand, Opfer zu bringen an Geld nnd Leuten für 
die Sache des heiligen Landes, und während es ihm an vielen Orten 
auch gelang, Streitigkeiten zwischen Bischöfen und Gemeinden 
beizulegen und die Aufnahme der kaiserlichen Krönungsgesetze in 
die städtischen Statuten zu erreichen *, — so erhob sich doch für 
seine Macht eine Schranke an den Punkten, wo es sich, wie bei den 
Kämpfen zwischen Popolaren nnd Adel, für beide Teile um Lebens¬ 
fragen handelte, die unmöglich durch einen Spruch abgetan werden 
konnten. 

In anderer Weise wie bisher lief der Spalt durch die Bevölke¬ 
rung von Oberitalien: nicht die einzelnen Städte als Einheit standen 
sich gegenüber, sondern mitten durch die einzelnen Gemeinwesen 
ging der Riß nnd zersprengte einerseits durch den verschärften 
Gegensatz zwischen oben und unten das Band der Zusammen¬ 
gehörigkeit innerhalb der Stadt, schuf aber andererseits neue Ver¬ 
bindungen, die, über den Rahmen der Stadt hinausgreifend, sich in 
derNachbargemeindemitden Elementen vereinigten,dieauf gleichem 
gesellschaftlichem Boden standen. Das Klassengefühl wuchs hin¬ 
aus über das Heimatsgefühl, ein erster bescheidenster Anfang der 
Bewegung, die mit der Niederreißung aller nationalen Schranken 
endet und das Heil von der allumspannenden Gesellschaft erträumt. 
Auf diese Weise kamen seltsame, aller geschichtlichen Überlieferung 
zuwiderlaufende Annäherungen zustande, und aus rein innerstädti¬ 
schen Angelegenheiten ergaben sich Verwicklungen mit den Nach¬ 
barn. 

Von ständischen Kämpfen in Mailand hören wir seit dem Jahre 
1214, wo der Podesta Ubert de Vialta die Parteien versöhnt hatte, 
für lange Zeit nichts mehr. Auch die Aufzeichnung des Gewohn- 

' B.-F. 1203. * B.-F. 12720,12.'6,1229—1231, 1233—1238, 1243-1246, 

1247-1260, 1262, 1266-1261 nsw.; Levi, Reg. S.7-9, 11, 19, 20, 21-24, 
33 ugw.; Levi, Doc. 8.2621 
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heitsrechtes 1216 mochte einengewissen Abschluß gebracht haben 1 . 
Freilich lehrt die Geschichte, daß mit der Kodifizierung des Rechtes 
nicht auch der Zustand ewigen Friedens gesichert ist, denn wenn 
auch eine schriftliche, der Willkür entzogene Festlegung größeren 
Schutz gegen Ungerechtigkeit verbürgt, so gewährt sie, nun gleich¬ 
sam erstarrt, viel weniger leicht die Möglichkeit einer milderen 
Handhabung. Auch die Umstände wären solchen Auseinander¬ 
setzungen in der Gemeinde nicht günstig gewesen. Zuerst hatte 
man alle Kräfte für auswärtige Unternehmungen nötig, dann, nach 
dem Frieden von Lodi 1218, stand die Frage, wie sich das Ver¬ 
hältnis zu dem neuen König entwickeln werde, so im Vordergründe, 
daß minder Dringendes zurücktrat. 

Mit dem Abzug Friedrichs n. nach Unteritalien und der Aus¬ 
sicht, sein Erscheinen nicht so bald wieder gewärtigen zu müssen, 
erwachten aber die inneren Gegensätze wieder. Dazu kam als 
erregendes Moment die allenthalben zugunsten der kirchlichen 
Freiheit vorgehende Wirksamkeit des Kardinallegateu Hugo von 
Ostia. Während die meisten Städte, mehr oder weniger zögernd, 
nachgaben*, war der Widerstand in Mailand ungemein hartnäckig. 
Es ist in dem Streite der Mailänder mit ihrem Erzbischof weniger 
eine Widersetzlichkeit gegen die Kirche als solche zu erblicken, 
als vor allem das Bestreben, sich um keinen Fußbreit von dem 
einmal gewonnenen Rechtsboden abdrängen zu lassen. Die Be¬ 
wegung richtete sich daher nicht so sehr gegen das kirchliche 
Oberhaupt wie gegen die Macht, die der städtischen Herrschaft in 
den Weg zu treten versuchte. Hatten ursprünglich die Adels¬ 
geschlechter dem Erzbischof die Gewalt entrissen und sich in 
deren Besitz gesetzt*, so fanden sie sich, nun ihrerseits von einer 
von unten aufsteigenden Klasse der Bevölkerung bedrängt, zu ge¬ 
meinsamer Abwehr mit ihm zusammen. Der Zusammenhang des 
weltlichen Adels mit dem Kapitel war in Mailand besonders eng: 
viele seiner Mitglieder gehörten ihm an, ja der Erzbischof Hein¬ 
rich von Settala selbst entstammte einem Geschlecht, das in Mai¬ 
land Bürgerrecht besaß 4 . Der Konflikt bezog sich im Grunde auf 
Machtfragen und nahm nur zufällig durch das geistliche Amt der 


1 Berlan, Liber Consnetndinam anni 1216. * Levi, Reg. XII. 

• Scbnpfer, Arch. giur. IV, 806 f. 4 Giulini IV, 284, 285. 
Abegg, Die Politik Mailands 6 
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beteiligten Persönlichkeit diesen Doppelcharakter an. Es liegen 
hier die Dinge in gewissem Sinne ähnlich wie bei dem Widerstand 
der Städte gegen die Durchführung der Ketzergesetze: in seltenen: 
Fällen nur mag innerliche Hinneigung der Behörden zu verbotener 
Lehre der Grund gewesen sein; in erster Linie war es die Scheu, 
einer Macht, die ihrer Oberaufsicht entzogen war, Eintritt und 
Eingriff in den inneren Organismus zu gewähren, und damit eine 
Handhabe, die für alle möglichen weiteren Ansprüche benutzt 
werden konnte. 

Noch im Mai 1221 hatte der Podesta, Amiens Sacchus aus Lodi, 
im Namen der Gemeinde in schuldiger Ehrfurcht vor Papst und 
Kaiser 20 Ritter für die Kreuzfahrt zu stellen versprochen 1 ; dann 
aber muß sehr bald der Streit mit dem Erzbischof ausgebrochen 
sein. Es handelte sich dabei um dessen Vorgehen gegen den Po¬ 
desta und die Leute von Monza. Er hatte sie in Bann und Inter¬ 
dikt getan*, wohl im Vertrauen auf den der mailändischen Kirche 
von Honorius III. verheißenen Schutz® und auf die augenblicklich 
den Geistlichen so günstige Regelung aller Streitfragen durch den 
Legaten. Ob er grundsätzlichen Anstoß erregte, weil er etwa 
alte Rechte wieder geltend zu machen suchte 4 , oder ob die Strafe 
im vorliegenden Einzelfall ungerecht erschien, kann man nicht 
erkennen. Jedenfalls nahm sich der mailändische Podesta sofort, 
der Untertanenstadt an®. Er drohte dem Erzbischof mit dem 
Bann; er begnügte sich also nicht, die bedingungslose Zurück¬ 
nahme der Exkommunikation zu fordern, sondern ging noch einen 
Schritt weiter und nahm die Gerichtsbarkeit der Stadt über den. 
Erzbischof in Anspruch. Schließlich war es wohl nur die Form 
des Widerrufs der Strafe, über die man sich nicht einigen konnte, 
denn der Erzbischof war an sich ganz bereit zur Lösung vom 
Banne, allerdings unter Wahrung der üblichen Zeremonien®. Hugo 

1 Levi, Reg. S. 19; H.-B. II, 126. 

* Levi, Reg. S. 46. Für das Weitere vgl. Levi, Doc. 8. 272f. 

* B.-F. 125S8 zu 14. Sept. 1219; Potthast 6124. 

4 Winkelmann, Friedrich II. 1 S. 175. 

4 Levi, Reg S. 47 verweist wegen der Jurisdiktion von Mailand über Monza 
auf Giulini ohne nähere Angabe. Seit 1167 war Monza wieder mailändisch, 
nur die Beherbergung dort behielt sich der Kaiser vor. Darmstädter S. 179f. 
Vgl. auch De Conti I, 399: L. de Modoetia - civitatis Mediol. Const. I, 429. 

* Levi, Reg. S. 46; Epp. p. 1,132. 
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von Ostia suchte im Sinne seiner doppelten Aufgabe — Schutz der 
kirchlichen Freiheit und Friedensstiftung in Oberitalien — durch 
Briefe und Boten das Zerwürfnis zu beseitigen: am 14. Juli 1221 
bot er an, durch seinen Eaplan den Podesta und die Leute von 
Monza vom Banne zu lösen, wenn sie sich zum Gehorsam gegen 
alle Weisungen der Kirche und des Kardinals verpflichteten und 
die Absolution in der vorgeschriebenen Form annähmen. Er war 
sogar bereit, den Erzbischof zu veranlassen, ihnen volle Genug¬ 
tuung zu geben, falls sie vor dem Legaten wegen ungerechter 
Strafe klagen wollten. Keinesfalls aber dürfe der Podesta von 
Mailand den Erzbischof bannen. Diesen Vermittlungsvorschlag 
wies Amicus Sacchus höflich, aber bestimmt zurück: er könne von 
dem einmal gefaßten Beschluß nicht abgehen 1 * * . Seinen Worten 
folgte ohne Zögern die Tat sogar in Gegenwart des Kaplans, 
worauf Hugo am 31. Juli 1221 mit dem Ausspruch des Bannes über 
die Schuldigen antwortete und ihnen, falls der Bann über den 
Erzbischof nicht zurückgenommen würde, innerhalb einer fest¬ 
zusetzenden Frist das Interdikt über die Stadt androhte*. Als 
letzten Zeitpunkt zur Umkehr hatten die Bischöfe von Bergamo 
und Lodi, als sie dieses Schreiben am 14. Aug. 1221 überbrachten, 
den 23. Aug. 1221 bestimmt 8 . Obwohl der Tag verstrich, ohne den 
geforderten Widerruf zu bringen, trat die angekündigte Straf¬ 
verschärfung vorerst noch nicht ein, sondern bei seinem Abgang 
aus der Lombardei ermächtigte sogar Hugo den Bischof von 
Beggio, die schon mit dem Banne Belegten davon zu lösen, wenn 
sie in allen Stücken nachgäben 4 * . Nach dem Vorangegangenen 
konnte er wenig Erfolg erwarten, wenn er nicht auf einen Um- 


1 Levi, Reg. S.46; B.-F. 12732; Levi, Doc. S. 273f. 

* Levi, Reg. S. 84; SS. 18,389,899; Ginl. IV, 272 Zum Datum des Bannes 
über den Erzbischof vgl. Levi, Reg. S. 36 undWinkelmann, Friedrich II. 1 S.176. 

* Levi, Reg. S.49, 38. Die B.-F. 6429 nach Ughelli 4,178 zum 15. Jan. 1221 
gegebene Nachricht vom Auftrag Honorins III. an den Bischof von Vercelli, 
den Am. Sacchus zu bannen, muß mit B.-F. 6494 zum 14; Jan. 1222 gleichgesetzt 
werden, denn der Streit mit dem Erzbischof fällt erst in den Sommer 1221. 
Bei dem Aussprechen des Bannes durch Hugo von Ostia am 31. Juli 1221 ist 
nicht die Rede von einem früheren Uber den Podesta durch den Bischof von 
Vercelli; außerdem war 1221 Am. Sacchus amtierender Podesta; „quondam 
potestas“ wird er mit Recht erst 1222 genannt. Epp. p. 1,132; Levi, Reg. S.36. 

4 Levi, Reg. S. 118; B.-F. 12795. 

6 * 
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schwang in der Volksstimraung rechnete. Der Podesta persönlich 
hatte ja seine Bereitwilligkeit zum Einlenken angedeutet *. Der 
wichtigere Punkt des Schreibens an den Bischof von Reggio war 
augenscheinlich die Vermittelung des Friedens zwischen Mailand 
und dem Markgrafen von Montferrat, woran der Kurie im Ge¬ 
danken an den Kreuzzug viel liegen mußte. Nun ging es aber 
nicht gut an, mit den Gebannten in Verbindung zu treten und 
dabei ihre kirchliche Stellung unberücksichtigt zu lassen. Es blieb 
aber alles beim alten, ja die Lage muß sich noch verschärft 
haben: die Güter des Erzbischofs und des Klerus wurden ein¬ 
gezogen 9 , und außerdem verließen am 25. Dez. 1221 die ritterlichen 
Geschlechter die Stadt 8 . Daraus ergibt sich mit Sicherheit, daß- 
der Streit mit dem Erzbischof zugleich einer mit der Adelspartei 
war. Vermutlich war schon im Laufe des Jahres 1221 eine Spaltung 
der Gemeinde eingetreten. Das Schreiben Hugos vom 31. Juli 1221 
ist an den Podesta Amicus Sacchus und den Rat von Mailand 
— ohne Einschränkung — gerichtet, der Bann aber erstreckte 
sich nur auf den Podesta, die Konsuln der Mota und der Credenza 
und den Teil des Rates, der ihnen beistimmte 1 * * 4 * 6 . Auch in den 
weiteren Briefen und Berichten ist immer nur von diesen die 
Rede. Die Auswanderung der Ritter zu Ende des Jahres 1221 
zeigt, daß die Volkspartei jetzt ganz die Oberhand in der Stadt 
gewonnen hatte. 

Jetzt hielt der Papst die Zeit für gekommen, die von Hugo aus¬ 
gesprochene Drohung wahrzumachen. Am 14. Jan. 1222 beauftragte 
er den Bischof von Vercelli, die Exkommunikation zu wiederholen, 
das Interdikt auszusprechen 8 Die Fehde zwischen Adel und Popo¬ 
laren nahm auch unter dem neuen Podesta Lanfrancus de Muzo 
ihren Fortgang*. Die Ritter wählten sich als Haupt denselben 

1 Levi, Reg. S. 49. 9 Ep. pp. 1,132. 

* SS. 18, 389. Corio I, 364 erwähnt einen Frieden zn 1221. Es liegt 
kein Grand vor, an dem Datum zn zweifeln, wie Winkelmann, Friedrich n. 

1 S. 176 s . 

4 Levi, Reg. S.34 Zeüe 2n. 3; S.37, 48. 

» Epp. p. 1,132; vgl. S. 83*. 

6 Über den Amtsantritt nnd die ersten Handlangen dieses Podesta für 
1222, die noch in den Schind des Jahres 1221 fallen, berichtet eine kleine 
mailändische Chronik SS. 18, 389 nnd Ginl. IV, 277 ans Filippo da Castel 
Seprio: „Dominus Lanfranche de Mnzo potestas Mediolani de bano* ... es- 
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Otto von Mandello, der für kurze Zeit, durch Hugo von Ostia ein¬ 
gesetzt, in dem neugeeinten Piacenza als Podesta gewirkt hatte 1 , 
und zeigten auch dadurch ihre enge Beziehung zur kirchlichen 
Partei. Der Führer des Volkes wurde Ardigottua Marcellinus * 
Schon einmal, im Jahre 1201, hatten sich ein Mandello und ein 
Marcellinus in der gleichen Parteistellung gegenübergestanden 8 . 

Auf die Klage des Erzbischofs hin erging am 1. Juni 1222 von Rom 
aus das Gebot an alle Städte, jeden Verkehr mit Mailand, besonders 
auch in bezug auf die Berufung oder Lieferung eines Podesta, zu 
meiden 4 . Solange der Kardinallegat in Oberitalien geweilt hatte, 
war Heinrich von Settala sehr häufig in dessen Umgebung gewesen, 
jedenfalls um seine Angelegenheit nicht in Vergessenheit geraten 

folgt eine Lücke ... »ab Amizone Saccho“. Pertz ergänzte die Stehe durch 
die Worte: „solvit in eum dato“. Wenn aber demnach Lanfrancns de Muzo 
— er ist mit dem Corio I, 865 genannten mail. Podesta für 1222 LanfAncus 
de Massa ans Bergamo gleichznsetzen — schon in den ersten Tagen seiner 
Amtsführung den Bann von den Erzbischof genommen hätte, dann wäre das 
Schreiben des Papstes vom 14. Jan. 1222 (Epp. p. I, 132» und besonders die Art, 
wie er von dem nenen Podesta spricht, unbegreiflich. 'Er ist ihm dem 
Namen nach bekannt, denn er bezeichnet ihn mit L., so daß nicht an¬ 
zunehmen ist, daß er nicht auch von dem Einlenken gewußt hätte. Aber 
der ganze Ton läßt erkennen, daß er auch von ihm nicht viel Gutes er¬ 
wartete. Ebenso geht aus einem Briefe Honorius III. an die Bischöfe von 
Turin und Vercelli vom 1. Juni 1222 (Epp. p. I, 140) hervor, wie wenig man 
in Mailand zur Nachgiebigkeit geneigt war. Lanfrancns blieb also bei der 
Politik seines Vorgängers, wenn er auch schließlich die Leitung anderen 
Händen überlassen mußte. An der verstümmelten Stelle würden die Worte 
»non solvit in eum dato“ die Schwierigkeit lösen. 

1 Codagn. 71; Levi, Reg. 110; Giul. IV, 275. 

2 Ard. Marc, gehörte einer alten, angesehenen Familie an, die von jeher 
für das Volk Partei genommen hatte. Drudus M. war 1198 bei der Bildung 
der Credenza von S. Ambrogio der vom Volk gewählte Tribun gewesen. Corio 
I, 327. Sie muß zu den ersten Geschlechtern gezählt haben, denn 1159 wird 
unter den milites ein Rogerius Marc, genannt. SS. 18, 367. 1185 finden wir in 
Konstanz einen dieses Namens unter den acht mailändischen Gesandten 
(Const. I, 417 c 40). Ardigottus war sicher schon im Jahre 1221 die treibende 
Kraft gewesen, stärker als Amicus Sacchus, der mehr unter dem Zwang der 
Volksstimmung als nach eigenem Wunsch gehandelt hatte. Levi, Reg. S. 49. 

* Corio I, 337. 

4 Epp. p. 1,140. Trotzdem nahmen 1223 Bologna, Padua und sogar Mar¬ 
seille ihren Podesta aus Mailand; Brescia und Mantua lieferten ihn 1223 
und 1224 dorthin. Giul. IV, 279, 2ö0, 282. 
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zu lassen \ Im übrigen hatte er sich zu den vertriebenen Rittern 
als einer der Ihren gezählt. 

Die 'Adelspartei hatte sich in die Kastelle des nördlichen Berg¬ 
landes, wo sie noch von altersher begütert war, zurückgezogen. 
Dorthin trug Ardigottus Marcellinus im Frühjahr und Sommer 1222 
den Krieg, verwüstete und zerstörte eine Reihe von Burgen und 
Flecken und trieb die Gegner, unter denen sich auch der Erzbischof 
befand, bis an die Grenze des mailändischen Gebietes nach Cantü*. 
Dann aber muß es zu einer Verständigung gekommen sein, deren 
Grundlagen wir nicht kennen. Denn im folgenden Jahre 1223, unter 
einem Podesta aus Brescia 8 , weilte der Adel in der Stadt, und auch 
Anfang 1224, wo ein Podesta aus Mantua an der Spitze stand *, 
werden unter den mailändischen Konsuln zwei Adlige aufgeführt. 
Auch zur Zurücknahme von Bann und Interdikt muß es gekommen 
sein, denn am 27. Febr. 1224 wurde die Exkommunikation den Ur¬ 
hebern und Förderern der Missetaten gegen Erzbischof und Kapitel, 
dem ganzen Gebiet das Interdikt angedroht 1 * * * * 6 , während doch 1222 
diese Strafen schon vollzogen worden waren *. 

An sich wäre es ziemlich gleichgültig, ob 1222 vorübergehend 
oder erst später gründlich die Beilegung des Zwistes erfolgte. Wenn 
man aber bedenkt, daß Kaiser und Papst auf Martini 1222 eine 
große Versammlung nach Verona ausgeschrieben hatten 7 , so ge¬ 
winnt dieser Friede an Bedeutung als Zeichen, daß bei dem Heran- 

1 H.'de S. ist zum letzten Male Zeuge bei Hugo am 28. Sept. 1221 in Novara. 

B.-F. 12780; Böhmer, Aeta 661; Levi, Reg. S 97/98. 

* SS. 18,389,401. Unter den Nachstellungen auf das Leben des Erzbischöfe» 
versteht Honorius wohl diese Kämpfe. Epp. p. I, 140. 

8 Corio I. 366. * Giul. IV, 282. 8 Epp. p. 1,170. 

* Entgegen der Darstellung hei Winkelmann Fr. II, I, 214 u. Anm. 5 
ist aus diesen Gründen mit Ginlini IV, 277 und Corio I, 364 an diesem 
Frieden festzuhalten. Corios Nachrichten über diese Jahre sind allerdings 
mit äußerster Vorsicht aufzunebmen; er bringt 3. B. die Sage von der Be¬ 
lagerung Mailands durch den Kaiser. Vgl. dazu B.-F. 12916 und Winkel¬ 
mann Fr. II, I, 2648. über die Glaubwürdigkeit seiner Urkunden vgl. 

. Güterbock, N. A. 23. Auch auf die angeführten Namen ist im allgemeinen 
Verlaß, z. B. Corio I, 275, dazu Const. I, 417 c. 40. Als ein dem Frieden voran¬ 
gegangener Waffenstillstand kann die auf den Feldzug 1222 bezügliche Stelle 
SS. 18,389 gedeutet werden: „Et capitanei erant... Canturii et debebant proeliare 
insimul. Tarnen non fnit (kleine Lücke) voluntas et remansit“. Corio 1,864. 

7 Winkelmann, Friedrich II. 1 S. 179 u. 184. 
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nahen einer äußeren Gefahr — und als solche mußte den Mailändern 
und ihrem Anhang ein Reichstag erscheinen — innere Gegensätze 
überbrückt werden konnten. Der Gedanke an einen möglichen, be¬ 
vorstehenden Eingriff des Reiches führte wohl auch zu der wieder 
engeren Verbindung mit den östlichen Städten im Austausch der 
obersten Beamten. Es war wie ein Auftakt zu dem, was die 
Jahre 1225/26 wirklich brachten. 

Als nun aber der Reichstag nicht so bald zustande zu kommen 
schien, da brach der Riß wieder auf, wahrscheinlich um die Jahres¬ 
wende 1223/24. Das Volk erkor sich wieder seinen erprobten Führer 
Ardigottus Marcellinus. Wieder erwiesen sich die Popolaren als die 
Stärkeren, wieder mußten die Ritter die Stadt verlassen, und wieder 
fügte man ihnen Schaden an Geld und Gut zu. Die Androhung von 
Bann und Interdikt durch Honorius III. vom 27. Febr. 1224 blieb 
so erfolglos wie die Kirchenstrafen der früheren Jahre l . 

Zwei Punkte waren es vor allem, die erst geklärt werden mußten, 
ehe das Gemeinwesen zur Ruhe kommen konnte: das Verhältnis der 
Stände innerhalb der Stadt und die Beziehung der Stadt zu ihrem 
Gebiet außerhalb der Mauern. Die Neuordnung des Ubertus de Vialta 
1214 4 hätte wohl die Grundlage für einen gleichmäßigen Anteil der 
Parteien an der Regierung abgeben können, in der Ausführung ent¬ 
sprach sie anscheinend nicht den Wünschen der Popolaren. Deren 
Streben ging jetzt darüber hinaus auf Alleinherrschaft aus. Wenn 
noch 1222 Ardigottus Marcellinus unter Beibehaltung des Podesta 
die Popolaren geführt hatte, so stand er jetzt als oberster Beamter 
an der Spitze. Daß er tatsächlich diese Stellung einnahm, ergibt 
sich daraus, daß er neue Statuten schuf, neue Behörden einsetzte, 
deren Abschaffung in aller Form man später doch für nötig hielt *. 
Wir haben damit also den ersten Versuch einer Volksregierung in 
Mailand vor uns 4 . 

Auch der Adel organisierte sich gruppenweise, indem er sich je 
einen Sonderpodesta für die in der Stadt Ansässigen und für die 
Grafschaften Seprio und Martesana setzte 4 . Dadurch kam das enge 
Verwachsensein der Ritter mit dem Grund und Boden und der 
Gegensatz zwischen Stadt und Land zum Ausdruck. Ein Teil der 


1 Epp. p. 1,170. * vgl. S. 54 f. » Corio I, 369/70. 

1 Salzer 114, 95; Hanleville II, 437. » Corio I, 369. 
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Leute des Landbezirkes hielt zu ihnen, weil auch sie sich sträubten, 
zu den Lasten der Stadt herangezogen zu werden *. Der Erzbischof 
war auch dieses Mal dem Streite nicht ferngeblieben, wohl lediglich 
als Angehöriger des Adelsstandes *. 

Erst im Jahre 1225 kam es nach lebhaftem Bemühen, auch von 
auswärtigen Gemeinden, wie Brescia, Mantua und Bologna, zu dem 
langersehnten Frieden s . Im allgemeinen ergab sich dabei, daß die 
Stadt gegenüber dem Lande an Bechten und damit an strafferer 
Zusammenfassung ihres Gebietes gewonnen hatte; daß sich aber 
innerhalb der Stadt bei dem Kampf der Stände das demokratische 
Element kaum mehr als vorher hatte durchsetzen können; denn als 
Grundlage behielt man die Bestimmungen von 1214 bei und er¬ 
klärte die Verfassung des Ardigottus Marcellinus für nichtig.. Der 
Besitz aller Beteiligten, auch der Kirche, sollte auf den Stand von 
1221 zurückgeführt werden. 

Für die ländlichen Bezirke blieb die Bestimmung in Kraft, wo¬ 
nach sie eine bestimmte Menge Getreide an die städtischen Vorrats¬ 
kammern zu liefern hatten. Welchen Wert man der Getreide¬ 
versorgung beilegte, zeigen noch weitere Anordnungen, die auch in 
dem Schwur des Podesta wiederkehren. Für einzelne Gebietsteile, 
gerade die, die sich auf die Seite des Adels gestellt hatten, wurde 
festgesetzt, daß sie nicht stärker als die Bürger zu den Lasten der 
Stadt herangezogen werden sollten, unbeschadet allerdings ihrer 
Pflicht zur Getreidelieferung. Den Bittern wurde die Hälfte der 
städtischen Unkosten auf erlegt Einen wichtigen Posten bekam die 
Stadt dadurch in die Hand, daß sich eine der Adelsfamilien zum 
Verkauf der Brücke, des Übergangs und des Hafens bei Vaprio 
an der Adda und von Pontirolo, des jenseits liegenden Ortes ver- 

1 Corio I, 370. 

* Epp. p. 1,170; Giul. IV, 282. 

* Über das Datum vgl. Winkelmann, Friedrich II. 1, 2647. Anfier den dort 
Genannten erklären sieb Lttnig I, 397 IX für den 10. Jnlil224; Gaddi S.276 für 
den 10. Jnni 1225. Corio aber, ans dem beide schöpfen, sagt I, 367 im Text: 
lO.Jnli 1225, in der Übersetzung 1,376: 10. Jnlil224. Er mnfi aber 1225 meinen, 
denn im Anscblnfi an den Schwur des Podesta erzählt er, dafi nel qnesto mede- 
simo anno die Hochzeit von Friedrich II. mit Isabella von Jerusalem statt¬ 
fand. Das geschah am 9. Nov. 1225. Giulini entscheidet sich für den 10. Juni 
1225. Die zweimalige Wahl des Avenns da Cesate (Giul. IV, 281, 286) spricht 
auch am meisten für 1225. 
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stehen mußte, die nun, obwohl schon früher zur Grafschaft Mar- 
tesana gehörig, in der unmittelbaren, nicht mehr von der zufälligen 
Gesinnung des Besitzers abhängigen Verwaltung der Stadt, im Not¬ 
fall ein bedeutsames Machtmittel gegen den Adel selbst und die 
östlichen Nachbarn darstellten 1 * * . Auch dieser Erwerb war ein 
Schritt vorwärts zur Verwirklichung des Stadtgedankens. 

Im Innern dagegen kehrte man vollständig zu der alten Ord¬ 
nung der Dinge zurück.. Auf beiden Seiten wurden sämtliche neu¬ 
ernannte und neugeschaffene Behörden beseitigt. Ein Ausschuß von 
Vertrauensmännern sollte den gütlichen Ausgleich auf Grund der 
Allgemeinverzeihung durch Feststellen des Schadensersatzes aus 
der Theorie in die Praxis überführen. Gegenseitig gewährte man, 
sich Anteil an den Ämtern und Pfründen der Kirchen, von denen 
bisher zwei wenigstens ausschließlich der einen oder der anderen 
Partei gehört hatten. 

Die Richtlinien für die äußere Politik Mailands wurden in dem 
Schwur des Podesta festgelegt, der eine wichtige Ergänzung zu 
den Friedensbestimmungen bildet 8 . Außer vielen anderen Ver¬ 
pflichtungen hatte er die Aufgabe, alle Rechte und Besitzungen der 
Stadt zu wahren, wie sie den Verleihungen durch Friedrich I., Hein¬ 
rich IV. und Otto IV. entsprachen: so die Tessin brücke bei Castello 
und das Gebiet von Pontida und Melegnano 8 . Zum erstenmal seit 
Jahren wurde, zwar in unbestimmten Ausdrücken, auf die Insula 
Fulcherii angespielt, wenn der Podesta versprach, mit allen Kräften 
für die mailändischen Rechte einzustehen, besonders in den Orten 
jenseits der Adda, wie sie ihnen durch Friedrich L, Heinrich VI. und 
Otto IV. verliehen worden seien 4 . 

Ein großer, wenn auch langsam errungener Erfolg der Kirche war 
es, daß jetzt endlich die Ketzergesetze in die städtischen Statuten 
aufgenommen, alle kirchenfeindlichen Bestimmungen daraus getilgt 
wurden. Die Durchführung ließ ja manches zu wüuschen übrig; 
immerhin erfüllten die Mailänder im Augenblick in diesem Punkte 


1 Salzer S. 8. 

* Corio I, 3801.; Hertter S. 18. 

* Melegnano war bei der Abmachung zwischen Mailand and Lodi 1190 
(vgl. S. 15) ausdrücklich den Mailändern geblieben. Vielleicht erhoben die 
Lodesen Ansprüche darauf auf Grund des Privilegs Ottos IV. von 1210(vgl.S.39). 

4 vgL S. 48. 


Digitized by v^.ooQLe 



90 


Die Politik Mailands (1198—1225) 


alles, was die Kurie von ihren Getreuen erwarten konnte. In Rom 
hatte man die Ketzerei als die Wurzel aller Schlechtigkeit und allen 
Haders überhaupt bezeichnet 1 . Nach den Jahren des Auseinander- 
tretens des Papsttums und der führenden Stadt in der Lom¬ 
bardei bahnte sich jetzt wieder ein besseres Verhältnis an, das 
schließlich zu einer völlig übereinstimmenden Politik dem Kaiser 
gegenüber führte. 

Da die Einladung Friedrichs zu dem Reichstag von Cremona 
mit der vieldeutigen Angabe des Zweckes erst am 30. Juli 1225 in 
S. Germano ausgefertigt wurde, kann von einem ursächlichen Zu¬ 
sammenhang mit dem Frieden in Mailand nicht die Rede sein. 
Doch läßt die lebhafte Anteilnahme von Männern aus Städten der 
Lombardei und selbst der Mark an der Wiederherstellung der be¬ 
deutendsten Gemeinde * fast darauf schließen, daß man in Ober¬ 
italien das Kommen des Kaisers mit Sicherheit für die nächste 
Zeit erwartete und wieder den in den letzten Jahren stark ge¬ 
lockerten Zusammenhang erstehen lassen wollte, als Vorspiel des 
erneuerten Lombardenbundes. So ließe sich auch das Eingehen 
auf die Wünsche der Kirche erklären. 


Das Hauptleben der Gemeinde Mailand spielte sich zwischen 
1220 und 1225 zwar auf dem engen Raume ihres eigenen Ge¬ 
bietes ab. Aber trotzdem ruhte der früher so lebhafte Wechsel¬ 
verkehr mit dem weiteren Umkreise nicht völlig. In Piacenza 
vollzog sich eine der eigenen sehr ähnliche Auseinandersetzung 
zwischen Popolo und Adel, nur mit dem Unterschied, daß die 
hadernden Parteien ihren Zwist nicht unter sich austrugen, son¬ 
dern einen Dritten mit hineiuzogen, Cremona, das so, trotz sonstiger 
Zurückhaltung gegen Mailand, in dessen Interessengebiet vordrang. 
In die Wirren in Brescia, das infolge davon auch in Verwick¬ 
lungen mit dem selbst uneinigen Pavia geriet*, griff Mailand, 
soviel sich erkennen läßt, nicht ein. Auf freundschaftliche Be- 


1 Epp. p. 1,170. 

1 Als Zeugen des Friedens werden n. a. Bürger ans Mantna, Brescia nnd 
Bologna genannt. Lttnig 1 S. 397; Corio I S. 368. Am 3. Not. 1222 hatten 
Brescia and Mantna ein Bündnis geschlossen. B.-F. 12853. 

• B.-F. 12613, 12616, 12637, 1327, 12820. 
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Ziehungen aber weist die Vermittlerrolle Brescias bei dem Frieden 
von 1225 und die Färbitte Mailands beim Papst fiir Brescia hin 1 . 

Mit den Städten im oberen Polande, wo im Gegensatz zu den 
mehr stromab gelegenen, größeren Gemeinden nach wie vor die 
nachbarlichen Fehden mit verwüstenden Einfällen andauerten *, 
liefen die Fäden des Verkehrs im allgemeinen in der alten Weise 
weiter. Die Freundschaft Mailands mit Vercelli wurde noch 
inniger. In seinem und Alessandrias Dienste wurde auch die einzige 
Waffentat dieser Jahre ausgeführt 8 . 

In Piacenza war schon im November 1219 die Gärung zwischen 
Popolaren und Bittern in offenen Streit übergegangen, weil sich 
die Ritter der Aufnahme gewisser Bestimmungen in das Stadt¬ 
recht widersetzten 4 . Im Frühling 1220 hatten sie mit ihrem Po- 
desta die Stadt verlassen, sich aber in einer Anzahl befestigter 
Orte des Stadtgebietes, besonders in Podenzano und Fiorenzuola, 
behauptet Sie waren bereitwillig auf die Friedensvorschläge des 
damaligen kaiserlichen Legaten, des Bischofs Konrad von Metz 
und Speyer, eingegangen und hatten dafür die kaiserliche An¬ 
erkennung ihrer Genossenschaft und mancherlei Rechte erhalten 5 . 
Aber alles war an dem Widerstand der Popolaren gescheitert, die 
sich wenig aus den deswegen ausgesprochenen Strafen machten*. 

Auch Hugo von Ostia hatte letzten Endes nicht mehr erreicht 
Zwar hatte er anfänglich den Erfolg gehabt, daß beide Teile ver¬ 
sprachen, ihm zu gehorchen 7 und auch nach mancherlei Verhand¬ 
lungen und Verfügungen unter die einheitliche Leitung eines von 
ihm bestellten Gesamtpodesta zurückkehrten 8 , aber nur vorüber- 

i 

1 Epp. p. I, 197. Auch die Wahl des Podesta aus Brescia 1223 spricht 
dafür. Vgl. S. 86. 

a SS. 18, 155 f. 

• GiuL IV, 282. SS. 18, 155-158; vgL S. 94/95. 

4 B.-F. 12596»; Codagn. S. 68/69. 

5 B.-F. 12 8; Böhmer, Acta 779; B.-F. 12638; Böhmer, Acta 655. 

• Winkelmanri, Friedr. II. 1 S. 171 zeiht Konrad der Parteilichkeit. Ob 
aber Hugo nicht ebenso verfahren wäre, wenn ihm der Popolo trotz häufiger 
Mahnungen den Gehorsam verweigert hätte, anstatt sich ihm wie die Ritter 
bedingungslos zu unterwerfen? Böhmer, Acta 657. 

7 B.-A. 657; Levi, Reg. S. 15/16. 

• B.-F. 12739, 12769; Levi, Reg. S.29, 30, 31, 88, 89, 92, 93, 94, 96; 
Codagn. S. 71 mit Anm. 3; Levi, Doc. S. 2611 


Digitized by v^.ooole 



92 


Die Politik Mailands (1198—1225) 


gehend, da er in erster Linie die Eechte der Kirche sicherte 
durch Betonung der Gesetze gegen die Ketzer und für die Frei¬ 
heit des geistlichen Standes 1 . In dem Streite selbst ging er an¬ 
scheinend gerecht vor, denn er löste beiderseits die Genossen¬ 
schaften auf*. Doch blieben den Bittern noch einige Vorrechte 
und Bürgschaften, schon in der Persönlichkeit des neuen Podesta, 
des Otto von Mandello, der einer der Führer des mailändischen 
Adels war. Ihn mochte Hugo, im Hinblick auf das augenblick¬ 
lich so nahe Verhältnis zwischen den Bittern und dem Erzbischof 
von Mailand, ersehen haben, um auf diese Weise Piacenza fest 
an die Kurie zu binden. Er erreichte aber das Gegenteil 
Bei seinem Abgang aus der Lombardei im Herbst 1221 wandten 
sich beide Parteien zur Schlichtung des neu erwachten Streites 
an die Cremonesen 8 . Begreiflich ist dieser Schritt bei den Popo¬ 
laren, wenn man sich erinnert, daß unter ihnen schon am 18. Jan. 
1218 eine Neigung für Cremona zutage getreten war 4 . Diese 
Partei muß inzwischen erstarkt sein, denn sie hatten dann im 
Frühjahr 1221 — wenn auch vergeblich — das Eingreifen Cre- 
monas gewünscht*. Bei den Bittern, deren Podesta sich noch im 
April 1221 von mailändischem Gebiet aus zum Gehorsam gegen 
die Befehle des päpstlichen Legaten verpflichtet hatte 4 , erklärt 
sich der Wechsel wohl aus der Erwägung, daß sich in Mailand 
ihre Standesgenossen selbst nicht behaupten konnten, und daß in 
Cremona auch ihre Partei einen starken Bückhalt fände. Beide 
empfingen am 1. März 1222 von dort ihren Schiedsspruch, der auf 
Teilung der Ämter zwischen Bittern und Popolaren lautete 7 . Der 
eigenen Verwaltung aber gab Cremona vorläufig die Stadt nicht 
zurück, vielmehr beließ es einen Vertreter dort, der auch durch 
Amtshandlungen nach außen 8 kundtat, daß man nicht so leicht 
auf das einmal erlangte Übergewicht verzichten würde. Und diese 
Machtstellung erwies sich auch als fest genug unter den Bürgern 
gewurzelt, um das Eingreifen des kaiserlichen Legaten, des Erz¬ 
bischofs Albrecht von Magdeburg, der seit dem Frühjahr 1222 die 


1 B.-P. 12739; Levi, Doc. S. 266. * B.-P. 12751. 

* Codagn. S. 71; Giulini IV, 275. 

4 Böhmer, Acte 641. * B.-F. 12694. 4 Leyi, Reg. S. 16. 

1 B.-F. 12822. • B.-P. 12826, 12839. 
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Bomagna und die Lombardei verwaltete 1 * * , ganz wirkungslos zu 
machen, obwohl er durch die Bestellung eines Cremonesen zum 
Podesta sicher beiden Gemeinden, Cremona und Piacenza, entgegen- 
kommen und nur mehr den Schein des Schiedsamtes für das 
Beich aufrechterhalten wollte®. 

Es muß im Gegenteil dadurch zu neuen Unruhen in Piacenza 
gekommen sein, denn die Bitter verließen wiedenm die Stadt und 
wählten an ihrem alten Zufluchtsort, von Podenzano aus, einen 
eigenen Podesta. Beide Parteien aber waren es zufrieden, daß 
Cremona am 22. Jan. 1223 wieder mit der größten Selbstverständ¬ 
lichkeit eingriff®, die beiden amtierenden Podestas, seine Mit¬ 
bürger, zum Verzicht brachte und einen neuen, ebenfalls aus ihrer 
Gemeinde, einsetzte, wobei zwar die Form einer Wahl durch Ver¬ 
treter beider Bichtungen in Piacenza gewahrt war 4 * * , aber doch 
niemand über die tatsächliche Gebundenheit im Zweifel sein konnte. 
Albrecht von Magdeburg machte weder damals noch später irgend¬ 
einen Versuch, den, von ihm ernannten Podesta zu halten. So 
blieb für dieses Jahr und auch das folgende — 1223 und 1224 — 
das oberste Amt von Piacenza unbestritten in der Hand von 
Cremonesen. Doch schon im Jahre darauf (1225) praß die Einheit 
wieder gestört worden sein, denn die Bitter allein schlossen am 
lO.Sept. 1225 ein förmliches Bündnis mit Cremona 8 , das Volk aber 
fiel 1226 von dem anfangs mit dem Adel gemeinsam gewählten 
Podesta ab und holte sich seinen Führer aus Mailand®. Die 
Bollen der Parteien hatten also gewechselt: die Popolaren, die 
als Erste mit Cremona in freundschaftlichen Verkehr getreten 
waren, knüpften an die altüberlieferte mailändiscjie Freundschaft 
an, die Bitter schritten auf dem neuen Wege mit Cremona weiter. 

Daß schließlich diese Jahre des Zusammengehens mit Cremona 
nur eine kurze Unterbrechung der langen Bundesgenossenschaft 
mit Mailand waren, und nicht der Anfang einer auch ferner stetig 
verfolgten Politik, das zeigt der weitere innige Zusammenhalt der 


1 Ficker II. 160; Winkelmann, Friedrich K. 1 S. 182<; Rappel S. 106,110. 

* B.-F. 12839*. 

* Böhmer, Acta 662. 

4 Codagn. S. 72; vgl. die ähnliche Rolle, die Cremona S. 25* n. 32 bei 

dem Streit der Ritter and Popolaren in Brescia spielte. Codagn. S. 88/34. 

» B.-F. 12 821. * Codagn. S. 73/74. 


Digitized by v^-ooQle 



94 


Die Politik Mailands (1198-1226) 


beiden Städte in den Tagen schwerster Bedrängnis. Unerklärlich 
bleibt es nur, warum Mailand nicht alles daran setzte, um die 
alte Bündnerin an seiner Seite zu h alter, wenn es doch Cremona 
möglich war, die einstige Feindin zn sich herüberzuziehen. 
Innere Unruhen, die Notwendigkeit, sich gegen Ansprüche der 
Kurie and von Nachbarn zu wehren, nahmen auch dort die Kräfte 
in Anspruch. Außerdem, war auch Mailand dadurch nicht ganz 
von äußeren Vorgängen abgezogen, denn es pflegte seine Bezie¬ 
hungen im oberen Polande ziemlich in der hergebrachten Weise. 

Schon ehe Piacenza in das Lager der Gegner übergegangen war, 
hatte Mailand einigermaßen Ersatz dafür an Vercelli gefunden. 
Nahe persönliche Beziehungen — der damalige Podesta von Vercelli, 
Wilhelm von Pusterla, stammte aus altem, mailändischem Ge¬ 
schlecht — mögen diese enge Verbindung gefördert haben, tat¬ 
sächlich aber lag sie im Interesse beider Städte. Am 25.Sept.1221, 
also noch während des stürmischen Podestats des Amico Saccus, 
gewährten sich beide Gemeinden gegenseitig das Bürgerrecht 1 . 
Ihre nahe Zusammengehörigkeit zeigten sie auch dadurch an, daß 
die sechs von Vercelli zu dem Kreuzzug versprochenen Ritter zu¬ 
sammen mit den zwanzig von Mailand gestellten ausziehen sollten *, 
und ferner durch den Kauf eines Hauses in Mailand für die Ge¬ 
meinde Vercelli 8 . 

Durch das starke Betonen dieser Freundschaft wurde nach 
anderer Seite hin eine lang bestehende Verbindung etwas gelockert. 
Novara hatte mit Ivrea und den Grafen und Kastellanen des Cana- 
vese gegen Vercelli einen Bund geschlossen und-Mailand den Bei¬ 
tritt dazu offen gehalten 4 , amlO.Sept. 1221. Die Ablehnung darauf 
war das Abkommen mit Vercelli vom 25. Sept. 1221. DieFehden, um 
die es sich dort handelte, waren an sich geringfügig genug. Immer¬ 
hin war es für Mailand wichtig, wer in den Gegenden dort die Ober¬ 
hand gewann, und es blieb ganz seiner bisher befolgten Politik treu, 
wenn es die Gruppe Vercelli, Alessandria und Tortona, der später 
auch noch der Graf von Biandrate beitrat 6 , gegen deren Feinde 
unterstützte, denn dort stand — außer Asti — als Bürger von Ivrea 
seit 1198* der zwiefach verhaßte Markgraf von Montferrat, als 

1 B.-P. 12778. * B.-P. 12784. 

* B.-P. 12874. * B.-F. 12772. 

* B.-P. 12833 za 12. Mai 1222. « B.-P. 12174. 
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Persönlichkeit, die ihnen überall, bei Kaiser und Papst, Abtrag zu 
tun suchte, und als Vertreter des Feudalismus, der sich dem Auf¬ 
kommen selbständiger, städtischer Gemeinden entgegenstemmte. 

Zu diesen mehr dem Manne geltenden, feindseligen Gefühlen 
kam noch die Sorge um recht faßbare Werte. Der Entscheid des 
Kaisers über die Pobrücke bei Casale, über die Orte Torcello, 
Guniolo und Pasilianum schwebte noch immer, seit der Legat Konrad 
die Frage an Friedrich II. verwiesen hatte 1 und seit sich die drei 
beteiligten Städte Mailand, Vercelli und Alessandria mit einer Be¬ 
rufung an ihn gewandt hatten *. 

Sein altes Ansehen aber genoß Mailand doch noch in dem west¬ 
lichen Hinterlande. Sein Podesta war es, der ami 24.Nov. 1223 als 
Schiedsrichter die Bedingungen der Sühne zwischen Novara und 
Alessandria festsetzte *. Damit scheint auch der Gegensatz zu Ver¬ 
celli vorläufig behoben worden zu sein, denn wir hören fürs erste 
von keinen weiteren Fehden zwischen diesen Gemeinden, und es 
war somit der Kreis der Städte wieder in alter Weise geschlossen. 

Warum Mailand in der nächsten Zeit, in den Jahren 1224 und 
1225, in seinem Eintreten für Alessandria so weit ging, mit Truppen 
auf dessen Seite gegen Genua zu kämpfen 4 , ist nicht recht ver¬ 
ständlich, denn von dort, wo man mit besonderer Vorliebe seinen 
Podesta aus Mailand holte, war keine Gegnerschaft zu befürchten ®. 

Ein weiteres Band zwischen Mailand und Vercelli bildete ihre 
gemeinsame Sorge um Vigevano. Den erneuten Anstrengungen der 
Pavesen war es gelungen, am 13. Mai 1221 nochmals eine Verbriefung 
vom Kaiserzuerlangen, diedenOrt,wie schon imVorjahr(23.Nov.l220 
und 29.Nov.1220), unter ihre Herrschaft stellte, ohne Rücksicht auf 
die Erklärung vom 20. Okt. 1220, die ihn, auch nicht zum ersten Male, 
in den Schutz des Reiches genommen hatte*. Der aus Mailand 
stammende Podesta von Vigevano, Perachus Marcellinus — das 
Glied einer streitbaren Familie —, hatte die Annahme der noch aus 
dem Jahr 1220 herrührenden Briefe aus der Hand der Boten von 


1 B.-F. 12681; Kalbfuß S.233. * B.-F. 12682; Kalbfuß S.234. 

* B.-F. 12880. 4 SS. 18, 55—158. 

* In den Jahren von 1202 bis 1223 stammten 6 Podestas aus Mailand und 
gerade auch die der Jahre 1222 und 1228. Caro S. 35. 

* B.-F. 1326; Winkelmann, Acta 208; B.-F. 1207, 1239, 1195. Vgl. 
S. 75 u. 77. 
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Pavia verweigert und auch der Aufforderung des Reichslegaten 
Konrad, in dessen Amtszeit diese Geschehnisse noch fallen. Wider¬ 
stand entgegengesetzt, so daß die Stadt vorerst nur durch einen sym¬ 
bolischen Akt — der von Konrad dazu beauftragte Missus gab den 
von Pavia Bevollmächtigten ein Stück Holz von dem verschlossenen 
Tore in die Hand — den rechtmäßigen Herren überantwortet 
werden konnte K 

Der neue Befehl nun des Kaisers vom 13. Mai 1221, der mit ver¬ 
schärften Strafandrohungen versehen war, wurde den Leuten von 
Vigevano erst am 2. Okt. 1222* von den Pavesen vorgelegt, also fast 
anderthalb Jahre nach seiner Ausfertigung, und auch dieses Mal 
zurückgewiesen. Er scheint auch wirklich nicht zur Ausführung 
gekommen zu sein, denn Vigevano trat am 18.Nov.1227 in den neu- 
aufgelebten Lombardenbund, der doch nur unabhängige Städte auf¬ 
nahm *. 

Von den Bemühungen des Kardinals Hugo von Ostia um den 
Frieden während seiner dritten Legation in Oberitalien war schon 
die Rede. Den Mailändern gegenüber hatte er sich, trotz lebhafter 
Parteinahme, eines tatsächlichen Eingriffs enthalten. Zur Befrie¬ 
dung der Parteien in Piacenza hatte er es an Ermahnungen und 
Maßnahmen nicht fehlen lassen, die freilich auf unfruchtbaren Boden 
gefallen waren. Ein Nachfolger mit gleichen Aufträgen und Voll¬ 
machten wurde ihm nicht gegeben, da teils seine Aufgabe erfüllt war, 
teils der Aufschub des Kreuzzuges die Neubesetzung des Amtes vor¬ 
läufig überflüssig machte. Nur für die Erledigung von Einzelfragen 
bestellte die Kurie vorübergehend Männer in ihrem Dienste. Die 
Ketzergesetze sollten nicht einen unbeachteten Teil der städtischen 
Statuten bilden, sondern wirklich ihr hartes Werk tun unter den ab¬ 
gefallenen Söhnen der Kirche. Und wo die geistliche Macht auf 
Widerstand stieß, da mußte ihr der weltliche Arm seine Stärke 
leihen 4 . Doch blieb es vorläufig bei der Verkündigung der grau¬ 
samen Maßregeln: außer in Brescia wurden sie noch nirgends in die 
Tat umgesetzt 4 . Wohl wies Honorius III. in seinen Erlassen gegen 
Mailand immer auf die Ketzerei als Wurzel all ihrer Übeltaten gegen 

1 B.-P. 12665, 12676, 12683; Kalbfaß 8.111. 

1 B.-P. 12850. » B.-P. 12979. 

4 Winkelmann, Friedrich II. Bd. 1 S. 215s, 262 4 ; B.-P. 1623; Const.II, 
126; H.-B. II, 421. » Winkelmann, Friedrich H. 1 S. 262. 
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den Erzbischof hin *, es blieb aber bei den bisher üblichen Strafen 
des Bannes und des Interdikts. Und als bei dem Frieden der Parteien 
in Mailand 1225 dem Erzbischof die verlangte Genugtuung geworden 
war und sich die Gemeinde noch außerdem zur Aufnahme der Ketzer¬ 
gesetze in die städtischen Statuten und zur Tilgung der kirchen¬ 
feindlichen Bestimmungen bereit erklärte, da schwand aller Groll 
des Papstes. Sogar in einer Angelegenheit, die gerade die heikle 
Ketzerfrage berührte, vermochte die Fürsprache von mailändischen 
Bürgern etwas zugunsten von Brescia *. 

Wer die Kurie in ihrem Verhältnis zu den einzelnen Städten 
Oberitaliens beobachtete, der konnte sehr wohl wahrnehmen, wie 
sie, obschon sowohl sie als auch die Städte der Lombardei äußer¬ 
lich noch im Frieden mit dem Reichsoberhaupt lebten, doch ver¬ 
mied, gerade mit den Gemeinden völlig zu brechen, von denen sie 
bei einem Zusammenstoß mit dem Kaisertum am ersten Bundes¬ 
genossenschaft erwarten durfte*. Gänzlich der Kirche entfremdet 
und mit ihr zerfallen war schon seit Jahren Cremona, und vielleicht 
wäre es in seiner offenen Widersetzlichkeit nicht so weit gegangen, 
wenn es nicht das feste Zutrauen zu der kaiserlichen Gunst hätte 
haben können. So weigerte es sich hartnäckig, dem Abt von S. Sisto 
in Piacenza die für sein Kloster beanspruchten Orte Guastalla 
und Luzzara herauszugeben, auf die es wegen jenes Kanals der 
Tagliata oder Cavata so großen Wert legte 4 . Durch den Bann und 
sonstige, in solchen Fällen übliche Strafen ließ es sich nicht beirren 
und zeigte darin wenigstens völlige Übereinstimmung mit Mailands 
Verhalten in den Zeiten des Konflikts mit dem Erzbischof. Der 
Kaiser stellte sich auf die Seite Cremonas, indem er 1223 der Stadt 
freie Schiffahrt auf dem von der Kirche beanstandeten Kanal ver/- 
lieh *. Wie unzufrieden der Papst mit diesem, seinen Weisungen 
geradezu widersprechendem Entscheid war, konnte Friedrich aus 
dem Schreibet ersehen, das Honorius an den Legaten Albrecht von 
Magdeburg richtete*. 


1 Epp. p. 1,140 and 170. 

* Epp. p. 1,197; vgl. S. 91. * Winkelmann, Friedrich II. 1 8.266. 

4 Winkelmann, Friedrich II. 1 S. 211 f. ; Ficker IV, 335; B.-F. 6368 
6406, 6500, 6516, 12633. Vgl. S. 76. 

» B.-F. 12861; Böhmer, Acta 662; B.-F. 1476; Böhmer, Acta 781/82. 

* Böhmer, Acta 663; Overmann S. 108. 

Abegg, Die Politik Mailand« 7 
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Von den mailändischen Angelegenheiten, die zwar nicht so klar 
wie die von Cremona, wohl aber ebensogut wie die von Piacenza, 
einen kaiserlichen Eingriff ermöglicht und gerechtfertigt hätten, 
hielt sich das Reich völlig fern. Auch die Frage derlnsulaFulcherii 
und Cremas blieb offen, und doch haben die Cremonesen gerade auf 
die Bestätigung dieser Verleihung aus früheren Tagen gedrängt 1 * * . 

Noch waren die Dinge vollkommen in der Schwebe. Und doch 
waren sie, abgesehen von der Gebundenheit durch frühere Ereig¬ 
nisse, schon in eine leise, die künftige Richtung des Verlaufs be¬ 
stimmende Bewegung versetzt: der Papst und Mailand hatten sich 
einander wieder genähert, der Kaiser und das kirchenfeindliche 
Cremona standen in gutem Einvernehmen. Mailand und Bologna, 
die führenden Städte der Lombardei und der Romagna, dazu andere 
in früheren Zeiten verbundene Gemeinden, hatten sich der alten 
Freundschaft erinnert. Im oberen Polande hielt eine festgefügte 
Gruppe treu zu Mailand. Ebenso begann Piacenza, das zeitweise 
ganz verlorene, sich wieder seiner alten Bundesgenossin zuzu¬ 
wenden. So lag das künftige Gebilde gleichsam schon in schwachen 
Umrissen, noch nicht scharf herausgehoben, im Gemenge der übrigen 
Mächte. Wäre der Reichstag von Verona, der für den Herbst 1222 Ä 
ausgeschrieben gewesen war, zustande gekommen, so hätte die 
Entscheidung früher fallen müssen. Die Frist, die seitdem ver¬ 
strichen, war nicht zum Schaden der Städte geworden. Nun war 
es die Einladung Friedrichs, die das Rad ins Rollen brachte. Am 
30. Juli 1225 ließ er an die deutschen Fürsten, die Grafen, Herzoge 
und Podestas der Lombardei die Aufforderung] ergehen* nächste 
Ostern zu ihm nach Cremona zu kommen. Über Kreuzzug und 
Reichsreform sollte beraten werden: ein kurzer, aber vielsagender 
Arbeitsplan, zumal wenn man sich dabei die Art der Reform vor 
Augen stellte, die der Kaiser eben in Sizilien vorgenommen hatte. 
Die Antwort darauf war nach Angabe der Ziele ebenso unverfäng¬ 
lich und ebenso auslegungsfähig: die Erneuerung des Lombarden- 
bundes am 26. März 1226 4 . 


1 Böhmer, Acta 662, 777. 

* Winkelmann, Friedrich II. Bd. 1 S-179. 

» B.-F. 14694,1580; H.-B.IV,894. 

4 B.-F. 1594>>; H.-B. n, 924 f.; Verbess. dann Neues Archiv für ältere 
deutsche Qeschichtskunde 23, 214 f.; Winkelmann, Friedrich II. 1 8.271. 
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VI. ZUSAMMENFASSUNG. 

Mit der Berufung des Reichstags von Cremona und seiner un¬ 
mittelbaren Folge, der Erneuerung desLombardenbundes, setzt der 
offene Kampf Mailands und seiner Anhänger mit dem Kaisertum 
ein. Was voranging, war nur die Vorbereitung dazu gewesen. Seit 
dem ersten Erscheinen Friedrichs II. in Oberitalien waren Jahre ver¬ 
strichen; er hatte sie zum Ausbau seines sizilischen Reiches benützt. 
Was er dort an zäher, widerstandsreicher Arbeit geleistet hatte, 
sollte die Grundlage sein für die künftige Gestaltung seiner kaiser¬ 
lichen Herrschaft als eines straff und einheitlich zusammengefaßten 
Ganzen, das stark genug wäre, sich neben oder über dem geistlichen 
Oberhaupt der Christenheit zu behaupten. Es war der gegebene 
nächste Schritt auf dem Wege zur Herstellung der kaiserlichen 
Macht in den übrigen Ländern seiner Herrschaft, wenn er nun daran 
ging, Reichsitalien, die Brücke zwischen Sizilien und Deutschland, 
fester dem Ganzen einzufügen. 

Auf die Stellung über den Parteien hatte der Kaiser selbst 
verzichtet, indem er von vornherein Cremona und dessen Kreis 
bevorzugt hatte. Mailand wäre, das wurde gezeigt, nach dem Tode 
Ottos IV. durch gerechte Behandlung für die kaiserliche Sache zu 
gewinnen gewesen. Nach all den Kränkungen und Zurücksetzungen 
aber, die es erfahren hatte, bestand jetzt kein Zweifel mehr über 
seine Haltung. Hatte Cremona den Kaiser als starke Stütze hinter 
sich, so war Mailand naturgemäß auf die Bundesgenossenschaft 
mit der Kurie hingewiesen. Zwar war das gute Einvernehmen 
zwischen Kaiser und Papst durch den Vertrag von San Germano 
äußerlich wiederhergestellt, aber der Tag mußte kommen, wo sich 
die Linien der kaiserlichen und der päpstlichen Politik feindlich 
scheiden würden, und dann ergab sich Mailands Parteistellung 
ganz von selbst. Aber während die Kurie dies längst klar durch¬ 
schaut und danach gehandelt hatte, traten die reichsfeindlichen 
oberitalienischen Städte nur langsam und zögernd auf die Seite 
ihres natürlichen Bündners. 

Mit der Erkenntnis dieser Zusammenhänge bekommt auch der 
Gegensatz der beiden führenden Städte, Mailands und Cremonas, 
eine weit über den örtlichen Umkreis hinausragende Bedeutung. 

7* 
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Zusammenfassung 


Durch das Einrücken in den größeren Rahmen des weltgeschicht¬ 
lichen Kampfes zwischen den Trägern der höchsten weltlichen 
und geistlichen Macht tritt die Geschichte Mailands aus der Be¬ 
grenzung der Stadtgeschichte heraus und verwächst aufs innigste 
mit der Geschichte Oberitaliens. 
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